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Unser Berliner Mitarbeiter schreibt uns :
Ter Zwischenfall von Casablanca , dessen Erledigung

durch gegenseitiges Einvernehmen ohne Demütigung eines
der beiden streitenden Teile , sicher zu sein schien, hat plötz¬
lich eine für Deutschland sehr peinliche Wendung genom¬
men . In Casablanca waren , wie erinnerlich , sechs Mann
der französischen Fremdenlegion , darunter drei Deutsche ,
desertiert , hatten sich unter den Schutz des deutschen Kon¬
suls begeben , waren aber dessenungeachtet von französischem
Militär gewaltsam verhaftet worden. Da für jeden un¬
parteiischen Beobachter klar war , daß sich bei diesem Vor¬
fall sowohl der deutsche Konsul als auch die französische
Militärbehörde im besten Glauben befunden hatte , jedes
auch für sein Verhalten schwerwiegende Rechtsgründe ins
Treffen führen konnte, schien der Zwischenfall eher das
Material zu einem interessanten völkerrechtlichen Prozeß
als den Anlaß zu einem sachlich tiefgreifenden Konflikt zu
bilden.

Nun erhebt sich aber plötzlich ein Herr Ohle -Köln.
Vorsitzender des deutschen Vereins gegen die Fremden¬
legion . und erklärt , daß die Desertion , die zu dem Zwischen¬
fall von Casablanca führte , das Werk des Vereins gewesen ,
der dabei „ebenso wie der deutsche Konsul" ( !) berechtigt
zu seinem Vorgehen gewesen sei . Derselbe Verein hat fer¬
ner die lächerliche Unverschämtheit begangen, durch seinen
Vorsitzenden bei der französischen Regierung „Einspruch
gegen die Vergewaltigung des deutschen Konsuls in Casa¬
blanca zu erheben"

. Man sieht , Herr Ohle-Köln begnügt
sich nicht damit , die Soldaten Frankreichs zur Fahnenflucht
zu verleiten , er unterhandelt mit der französischen Regie- ,
rung als Macht zu Macht, und er stellt die eigene, die
deutsche Regierung in der unheilvollsten Weise bloß, indem
er von ihrem Vertreter dem Konsul von Casablanca so
redet, als ob er weiter nichts als der junge Mann des
Vereins gegen die Fremdenlegion wäre , und Herrn Ohle
in Köln dazu brauchte, um gegen „Vergewaltigung " ge¬
schützt zu sein . — Es ist ganz natürlich , daß sich die deutsche
Regierungspresse jetzt beeilt, Len deutschen Verein gegen
die Fremdenlegion und seinen famosen Vorsitzenden von
sich abzuschütteln. Die „Kölnische Zeitung " erklärt jetzt,
es verstehe sich ganz von selbst, daß die deutsche Regierung
im allgemeinen und die deutschen Konsularbehörden in
Marokko solchen Unternehmungen durchaus fernstehen
und sie nur mißbilligen können.

Leider besteht keine Aussicht , daß die skandalöse Ange¬
legenheit mit dieser Erklärung erledigt ist . Es ergibt sich
nämlich sofort die Frage , wie es möglich war , daß in
Casablanca , wo jeder Deutsche vom anderen weiß, was er
zu Mittag ißt , eine deutsche Desertionsagentur arbeiten
konnte , ohne daß ihre Existenz und Tätigkeit vom deutMn
Konsul bemerkt wurde ? Wie es möglich war , daß der
deutsche Geschäftsträger in Marokko, dessen erste Aufgabe
es ist , zu beobachten und der Regierung in Berlin Bericht
zu erstatten , nicht wußte , welche schmutzige und gefährliche
Geschäfte von Deutschen in Marokko betrieben wurde ?
Schließlich , wie es möglich war , daß unsere ausgezeichnete
preußische Polizei , die für jeden sozialdemokratischenWahl-
vereinsvörsitzenden ein besonderes Aktenfaszikel hat , die
Existenz eines Vereins übersehen konnte, der sicher mehr
als irgend ein anderer verdiente , von den Behörden auf
das sorgfältigste beobachtet zu werden. Die „Kölnische
Zeitung " läßt sich aus Berlin telegraphieren , der Verein
sei „hier bisher völlig unbekannt " gewesen . Die fran¬
zösische Presse aber wußte von seiner Existenz, sie hat so¬
fort nach der Desertion von Casablanca erklärt , daß hier
eine deutsche Desertionsagentur im Spiele gewesen sei.
Diese Behauptung wurde von deutsch-offiziöser Seite be¬
stritten und erst jetzt, nach dem kompromittierenden Auf¬
treten des Herrn Ohle in Köln muß der Berliner Offi -
ziosus der „Kölnischen Zeitung " zugeben, daß die fran -
zösische Behauptung vom Bestände einer Desertionsagentur
„allem Anschein nach eine unerfreuliche Bestätigung " ge¬
funden habe.

Es erhebt sich also abermals die Frage : Wie war es
möglich , daß die französische Presse über tatsächliche Vor¬
gänge, die sich unter den anderthalb Dutzend Deutschen
von Casablanca abspielten, besser unterrichtet war als
der deutsche Konsul am Orte , als der deutsche Geschäfts¬

träger in Marokko und die Regierung in Berlin ? Und
kann man es den Franzosen übel nehmen, wenn sie der
deutschen Regierung nicht glauben wollen, sondern hinter
der Sache mehr vermuten , als eine unglaubliche Bummelei
und Ahnungslosigkeit ? Herr Ohle -Köln redet vom deut¬
schen Konsul in Casablanca so, als ob er sein Agent wäre,
aber der deutsche Konsul hat auch wie sein Agent ge¬
handelt . Der Schein spricht gegen ihn , aber nicht bloß
gegen ihn , er spricht auch gegen die deutsche Regierung .
Wir haben es schon erlebt , daß preußische Behörden russi¬
sche Staatsangehörige unter Androhung der Ausweisung
zum Landesverrat verleiten wollten. Es wäre ein nieder¬
schmetternder Beitrag zum Kapitel der deutschen Treue,
wenn sich nun am Ende noch Herausstellen sollte , daß
deutsche Reichsbeamte — antimilitaristische Propaganda
in einem französischen Truppenteil getrieben oder auch
nur im entferntesten begünstigt hätten . Der Reichstag
wird sich hoffentlich nach seinem Zusammentritt beeilen,
im Interesse der hier wirklich gefährdeten „nationalen
Ehre" und der guten Beziehungen zu Frankreich volle Auf¬
klärung und schleunige Entfernung der kompromittierten
Beamten zu verlangen , wenn nicht etwa schon zuvor eine
entscheidende Klärung erfolgt sein sollte .

Soviel steht allerdings heute schon fest : Deutschland
ist durch das täppische Treiben seiner alldeutschen Ueber-
patrioten in Marokko so in die Klemme geraten , daß es
froh sein muß , wenn es sich mit einigem Anstand von dem
Schauplatz der Ereignisse zurückziehen kann. Und diese
Wendung durch Herrn Ohles Fügung wird hoffentlich dem
Weltfrieden nützlich sein !

Politische Uebersicht.
Wie die Reichsschulden wuchsen .

Die Einnahmen des Reiches aus den indirekten Steu¬
ern und Verbrauchsabgaben sind allmählich um ein Viel¬
faches dessen gestiegen, was vor 30 Jahren eingenommen
wurde . Gleichwohl haben die Hunderte von Millionen
jährlich nicht ausgereicht , um anfangs den Militarismus ,dann den Marinismus und zuletzt den Imperialismus zu
befriedigen . Es sind Schulden über Schulden gemacht
worden. Mit welcher Schnelligkeit mag eine kleine Ta¬
belle zeigen .

Die Reichsschuld ist gestiegen:
im

Rechnung-
jahr
1877
1878
1879
1880
1881
1882
1883
1884
1885
1886
1887
1888
1889
1890
1891
1892
1893
1894
1895
1896
1897
1898
1899
1900
1901
1902
1903
1904
1905
1906
1907
1908

- um auf Mark

72 203 600
66 657 10g
79196 900
49 728900
51 452 500
29 712 500
24 173700
36 874 800
30 000000
46 201000

234 799 000
162 755 900
234 235 900
199 815 900
367 769 700

55 272 100
174 872 000
165 505 300
44035 300
15 987 200
41 004500
40 703 900
75 649 300
97 150 000

417 850 000

290 000 000
100000 000
340 000000
260 000 000
200 000 000
250 000 000

*72 203 600
138 860 700
218067 600
267 786 500
319 239 000
348 951 500
373 125 200
410 000 000
440000 000
486 210 000
721 000 000
883 755 900

1117 981 800
1 317 797 700
1 685 567 400
1740 842 500
1915 714500
2 081 219 800
2 125 255 100
2 141 242 300
2 182 246 800
2 222 950 700
2 298 500000
2 395 650000
2 813 500 000

3 103 500 000
3203 500 000
3 543 500000
3 803 500 000
4 003 500 000

*4 253 500 000

* Beginn der Be¬
gebung von Reichs¬
anleihen nach Ab¬
stoßung der früheren
Schulden des Nord¬
deutschen Bundes .

* Die Verzinsung
erfordert nach dem
Etat für 1908 :
154 784524 Mk.

Zu dieser Schuldsumme treten noch für 12 0 Mil¬
lionen Mark Reichskassenscheine , für die nicht etwa, wie
fälschlich vielfach angenommen wird , der in gleicher Höhe
zurückgelegte , nur für die ersten Bedürfnisse der Mobil¬
machung bestimmte „Reichskriegsschatz " als Deckung dient.
Ferner sind an offenen Anleihekrediten noch für reichlich18 3 Mil l i 0 n e n zu begeben, während von dem R eichs¬in v a l i d e n f 0 n d , der sich am 1. Januar 1876 auf562 772 500 Mk . belief, um 1 . Januar 1908 nur noch
178 359 400 Mk. vorhanden waren , denen — nach amtlicher
Aufmachung für 1906 — Verbindlichkeiten im Kapital -
wert von 473% Millionen gegenüberstanden.

Die bürgerlichen Parteien betrachten es als „nationale
Pflicht"

, in diesem Ausgabentempo fortzufahren . Zwarsollen die Schulden nicht in demselben Maße wie bisherweiter wachsen, dafür sollen aber die jährlichen Einnahmendes Reiches durch erhöhte Steuern auf Tabak , Bier ,Branntwein , Licht und Kraft , Plakate ins
Uferlose vermehrt werden.Wann wird der Mehrheit des deutschen Volkes endlichdie Erkenntnis über diese nationale Verschwendung auf¬dämmern ? —

Deutsche Politik.
Preußisches Lehrerelend.

Folgendes , sehr bezeichnende Vorkommnis teilt die
„Berliner Volkszeitung " mit :

„Die Oberpostdirektion hatte dem Lehrer in KramSke
zugesagt, er solle die von ihm Jahrzehnte hindurch verwal¬
tete Postagentur auch nach dem Ausscheiden aus dem
Lehreramte weiterbehalten, falls die Regierung nichts da¬
gegen hätte. Auf dieses Versprechen sich verlassend , baute der
Lehrer ein Haus im Werte von 7000 Mk. Doch als es unter
Dach war, traf die Hiobspost ein» die Regierung wäre gegendie Ablösung der Agentur von der Lehrer -
stelle . Die Agentur sei notwendig zur Aufbesse ,
rung der Lehrer st elle . Auf Anraten der Postverwal¬
tung will der enttäuschte Lehrer beim Kultusminister vorstellig
werden ."

Daß der Mann Erfolg haben wird , ist nicht anzu-
nehmen. Aber es ist doch geradezu ein Skandal , daß
preußische Lehrer darauf angewiesen sind , um leben zukönnen , neben ihrem Amt auch der Post noch Dienste zuleisten. Dann wundert man sich über die jämmerlichen
Resultate , die in den ostelbischen Schulen erzielt werden.
Das staatsgefährliche Verlangen nach einem konsti¬tutionellen Kaiser ?

Wie bereits kurz gemeldet, konfiszierte die Staats¬
anwaltschaft am Freitag Mittag in der Buchhandlung der
„Dolksstimme" in Frankfurt a . M . 60 Exemplare der
bürgerlichen Revolutionsgeschichte von 1848 , die im Ver-
lag der Wiener Parteibuchhandlung jetzt in Lieferungen
herausgegeben wird . Auf dem Zollamt schon wurde dem
Boten der Buchhandlung erklärt , „m a n" glaube nicht , daß
die Bücher ausgehändigt werden könnten ,
erst als der Bote nach stundenlangem Warten „unge¬
mütlich " wurde , gab man die Bücher frei und ließ den
Boten gehen ; kaum war er aber in dem Lokal der Buch¬
handlung angelangt , da erschien die heilige Hermandad
5 Mann hoch in der Buchhandlung und verlangte die Her¬
ausgabe der Schrift . Genosse Threme sagte dem Kom¬
missär, daß die B a ch sche Geschichte der Wiener Revo¬
lution doch in jeder Bibliothek zu haben sei und daß es
doch höchst komisch sei, ein so bekanntes Buch zu konfis¬
zieren — es half nichts. Und als sich Genosse Thieme
mit aller Entschiedenheit weigerte , die Hefte herauszu¬
geben , da ertönte plötzlich das Kommando zum „Vor¬
gehen "

; wie dieEichkätzchen kletterten diePolizisten auf alle
Schränke, alle Kisten und Kasten wurden umgedreht und
l— der preußische Staat war gerettet . Was die Staats¬
anwaltschaft mit der Konfiskation bezweckt, ist uns unklar .
Der Kommissar ließ aber durchblicken , daß ein in der ersten
Nummer des Bach ' schen Buches abgedrucktes antimili -
taristische Flugblatt es der hohen Staatsanwalt¬
schaft angetan habe. Das Flugblatt klingt aus in dem
Verlangen nach einem konstitutionellen Kaiser .
Ob auch selbst dieses Verlangen schon geeignet ist, den
preußischen Staat aus dem Gleis zu bringen ?

Die „Stehkragenproletarier".
Ueber die Lohnsätze der Techniker besitzen wir

eine Zusammenstellung des Bureaus für Sozialpolitik , die
Dr . Jäckel bearbeitet hat und welche ein Bild von den
Zuständen bei den Berliner Technikern gibt . Darnach
hotten 30,74 Prozent der Auskunftgebenden einen nie¬
drigeren Anfangslohn als 1200 Mk . , 34,21 Prozent
bezogen in einem Alter von 30 und mehr Jahren ein An¬
fangsgehalt von 12 bis 1500 Mk., 56,65 Prozent hatten
ein Jahreseinkommen von weniger als 2100 Mk . und
82,05 Prozent von weniger als 3000 Mk. Mehr als 4800
Mark hatten 3,33 Prozent . Im Alter von 25—30 Jahren
hatten fast 70 Prozent ein Einkommen unter 2100 Mk.
60,58 Prozent der Beamten mit abgeschlossener
Hochschulbildung , also Diplomingenieure , Dok-
toren usw. hatten weniger als 2400 Mk. Einkommen.
Die Hälfte aller Beamten wendete allein für Woh¬
nung zwischen 2 0 b i s 3 0 Prozent des Einkommens
auf . Die Statistik über Verehelichung ergab, daß nur
13,50 Prozent der Beamten unter 30 Jahren verheiratet
waren , daß also das Einkommen der übrigen und ihre un¬
sicheren Lebensverhältnisse eine Ehe nicht gestatteten.



Sette 2.Sette 2 ._
Sind diese Leute etwas anderes als Proletarier und

haben sie infolgedessen nicht dieselben Klassen Interessen
wie die Arbeiter ? Auch dem technischen und kaufmänni¬
schen Proletariat bleibt schließlich nichts anderes übrig ,
als sich dem Klassenkampf des Proletariats gegen den
Kapitalismus anzuschließen .

Kein Justizmord .
AuS Gießen wird der „Frankfurter Zeitung " über

die von uns vor einigen Tagen gebrachte Mitteilung , wo¬
nach im Jahre 1906 tn Gießen ein Handwerksbursche un¬
schuldig zum Tode verurteilt worden sein soll , berichtet,
daß diese Nachricht auf Erfindung beruhe. Die letzte Hin¬
richtung in Gießen war 1905 die des Raubmörders Hudde.
Der Staatsanwaltschaft Gießen ist überhaupt nicht be-
kannt, daß 1906 in der Provinz Oberhessen ein Mord
passiert sei , geschweige denn eine Hinrichtung vorgekom¬
men ist.

Wir hatten die Mitteilung der „Badischen
Presse " entnommen.

Bülow predigt altpreustische Sparsamkeit .
Fürst Bülow hat den Ministern und Staatssekretären

eine Denkschrift zugehen lassen , deren Inhalt er mit den
Führern der Blockparteien durchgesprochen hat . Die Denk¬
schrift hat das für unsere Reichsregierung so kitzliche
Thema der Sparsamkeit zum Gegenstand. Die „Tägliche
Rundschau" ist in der Lage, über den Inhalt der Denk¬
schrift folgendes mitteilen zu können:

„ Von einer Veränderung der Qualität unserer BerkehrS-
eiurichtungen werde allerdings keinesfalls die Rede sein
können; immerhin werde zu erwägen sein, inwiefern auch
auf dem Gebiete des Verkehrswesens gespart werden könne .
Die Rückkehr zur altpreutzischen Sparsamkeit , von
der wir uns im Staat , in der Kommune, wie in der Privat¬
haushaltung gleich weit entfernt haben, ist dringend geboten.
Es ist nicht angezeigt, in diesem Punkte die Vorschläge der
Parlamente abzuwarten ; vielmehr ist es Sache der Regie¬
rungen und des Reiches , die Initiative zu ergreifen . Der
Kanzler erwartet , daß diese Initiative bereits im nächsten
Etatsentwurf sowohl rm Reich wie in Preutzen zum Ausdruck
kommen wird . Die Reform muß eine grundsätzliche
sein, soll auf die Dauer Wandel geschaffen werden . Eine
wirkliche Befferung ist nur zu erzielen aus dem Wege einer
Modernisierung der gesamten Staatsverwaltung ; es bedarf
einer Dezentralisation und Bereinfachung der gesamten Be¬
hördenapparates . Für viele Arbeiter wird zum Beispiel bis
jetzt die Zeit höherer Beamter in Anspruch genommen, für
die Beamte mit geringerer Vorbildung völlig ausreichen.
Auch bei der Ausführung öffentlicher Arbeiten sollen
sich Ersparnisse erzielen lassen . Preutzen soll mit gutem Bei«
spiel vorangehen."

Was diese Sparsamkeit auf sich hat , besagt eine andere
Nachricht , in der es heißt :

Es steht nunmehr fest , daß der Militäretat , wie
er diesen Winter den Reichstag beschäftigen wird , für
Preußen neu fordern wird einen Kavallerie¬
brigadestab , ein Kavallerieregiment , einen
Kommandeur der Pioniere und ein Pionierbatail¬
lon . —

Gespart wird also nach dem altpreußischen Rezept an
den Kulturausgaben .

Reform des Strafvollzugs . Im Reichsjustizamt sind , wie
offiziös verlautet , bereits Vorkehrungen getroffen worden , daß
die Reform der Strafvollzugs unverzüglich nach der parlamen¬
tarischen Erledigung der Strafprozetzreform in Angriff genom¬
men werden kann.

Die Lehrer in Rheinland -Westfalen haben in einer von
1560 Lehrern besuchten Versammlung in Duisburg Gleichstel¬
lung im Gehalt mit den Regierungssekretären gefordert . Ein
ZentrumSabgeordneter versprach, für diese Forderung eintreten
zu wollen.

ver Bauarbeiterscbutz in Donau-
eschingen.

Man schreibt unS : Nachdem der Wiederaufbau der abge-
brannten Häuser in Donaueschingen beginnen soll, ist es auch

vir Ittutter.
Sozialer Roman von Maxim Gorki .

Einzig autorisierte Uebersetzung von Adolf Hetz.
84 ) - (Nachdruck Verb.)

(Fortsetzung.)
XIV.

Gegen Mittag saß sie im Gefängnisbureau vor Pawel , be-
trachtete durch den Nebel vor ihren Augen fein bärtiges Gesicht
und wartete auf eine Gelegenheit, ihm den Brief zu übergeben,
den sie fest zwischen den Fingern hielt .

„Ich selbst bin wohl und alle anderen ebenfalls ! " sagte er
leise . „Nun , und wie geht'S dir ? "

„Ganz gut ! Jegor Jwanowitsch ist tot ! " sagte sie me.
chanisch.

„Ja ? " rief Pawel und senkte leise den Kopf .
„Beim Begräbnis hat die Polizei dreingehauen und einen

verhaftet !" fuhr sie treuherzig fort . Der Gehilfe des Gefäng -
niSdireltorS schmatzte empört mit den dünnen Lippen, sprang von
seinem Stuhl auf und brummte :

„Das gehört nicht hierher . Es ist verboten, über Politik zu
sprechen !"

Die Mutter erhob sich ebenfalls und meinte in unschuldigem
Ton , als hätte sie ihn nicht verstanden :

„ Ich spreche nicht von Politik , sondern von einer Schlägerei !
Geschlagen haben sie, das ist wahr . . . haben sogar einem den
Kopf zerschlagen !"

„Ganz egal ! Ich bitte Sie , zu schweigen ! Das heißt , über
alles zu schweigen , was Sie persönlich nicht angeht . . . Ihre
Familie und überhaupt Ihr HauS."

Er fühlte , daß er mit seiner Rede nicht zurechtkäme, setzte
sich an den Tisch, ordnete Papiere und fügte griesgrämig und
müde hinzu :

„Ich — trage die Verantwortung , ja . . ."
Die Mutter blickte sich um, schob schnell den Brief in Pawels

Hand und seufzte erleichtert.
„Man weiß gar nicht . Worüber man reden soll . . ."

Pawel lächelte .

Dienstag , den 6. Oktober 1908 .
an der Zeit , daß man sich mit der Frage des Bauarbeiterschutzes
ernstlrch beschäftigt . In dieser Hinsicht ist hier bis heute noch
sehr wenig getan worden. Die Unternehmer , die bisher hier
Baust » aufführten , haben allem Anscheine nach keine Ahnung
von einer ministeriellen Verordnung vom 28 . Februar 1908 ,
den Bauarbeiterschutz betreffend, oder verstehen es mindestens
gut , sich vor deren Durchführung zu drücken , denn sonst würde
im Punkt Baubuden , sowie im Abortwesen eine andere Ord¬
nung am Platze sein. Während die sogen . Bauhütten lediglich
zur Aufbewahrung von Werkzeug und Material dienen — ge¬
trennte Räume für die Arbeiter gibt es nicht —, sind die
Aborte, soweit noch welche vorhanden sind oder für solche ange¬
sehen werden sollen , in denkbar trauriger Verfassung. Ein
solches Musterexemplar ist auf einer Baustelle an der Straße
nach Hüfingcn zu sehen , bestehend aus zwei Bretterwänden ,
natürlich durchsichtig , die dritte Bretterwand und Tür bildet
ein vorgehängter alter Teppich . Von einem Dache keine Spur .
Es ;cll dies aber nicht der einzige, in einem solchen Zustande
sich befindliche sein . Man sollte es zwar nicht für möglich hal¬
ten, daß in einer Gegend, die in punkto Sitte an erster Stelle
stehen will, noch solche Zustände existieren können.

Die Unfallverhütungsvorschriften , Verbandzeug usw . wer-
den hier im allgemeinen für überflüssig betrachtet. So wird es
auch in Zukunft mit dem Gerüstwesen aussehen , wenn nicht jetzt
sckon seitens der maßgebenden Behörden dafür gesorgt wird ,
daß die Schutzvorrichtungen usw . angebracht werden . Bis jetzt
wurde noch immer an den Abräumungsarbeiten gearbeitet . Eine
große Anzahl von Arbeitern war dabei beschäftigt. Auch hier war
mit wenigen Ausnahmen für Aufenthaltsräume nicht gesorgt.
Dazu Wären die Unternehmer verpflichtet gewesen , solche her-
zustellen, wenn sich jemand darum gekümmert hätte . Pflicht
des Bezirksamtes und der ihm unterstellten Organe (Bezirks»
Baukrntrolleur und Octs -Baukommission) ist eS, dafür zu sor¬
gen , daß die ministerielle Verordnung zur Durchführung ge¬
langt . Wenn es den Unternehmern auch schwer fallen sollte ,
sich au eine Ordnung zu gewöhnen, was schadets , die Arbeiter
haben ein Recht auf andere Zustände auf den Baustellen . Nach¬
sicht ist hier sehr übel angebracht, wenn sich das Wiederaufbauen
rasch vollziehen soll, sollte mindestens dafür gesorgt werden,
daß die Arbeiter sich während der Pausen in abgeschlossenen
Räumen , welche auch heizbar sind , aufhalten können. Di«
Logis sind sowieso teilweise sehr schlecht, denn Räume , die
kaum zur Unterbringung des Viehs im Notfälle benützbar sind ,
dienen letzt zu Schlafstellen für Arbeiter . In einem solchen
Massenquartier müssen die Arbeiter außerdem abends um
9 Uhr zu Hause sein, damit dieselben in keine Versammlung
gehen können . Jedenfalls dürfte es der Stadtverwaltung mög¬
lich sein, für genügende gesunde Unterkunftsräume für die Bau¬
arbeiter zu sorgen und die Schlafstellen von Zeit zu Zeit einer
Kontrolle zu unterziehen

Hoffentlich tragen diese Zeilen dazu bei , daß seitens der
Behörden den nur allzu berechtigten Wünschen der Arbeiter
Rechnung getragen wird . Soviel können wir aber heute schon
verraten , daß wir nicht ruhen werden, bis die Unfallverhütungs -
Vorschriften bezw . die ministerielle Verordnung voll und ganz
zur Geltung kommen .

Badische Politik.
Wie s gemacht wird k

Der junge Freiburger Waldmichel hat wie verschiedene
andere Zentrumsblätter die folgende Lsigennotiz ver¬
breitet :

Der sozialdemokratische Terrorismus treibt stets neue,
hin und wieder auch lächerliche Blüten . Die Verwaltung des
Hoftheaters in Gera (Fürstentum Reuß ) wollte für die
Arbeiter eigene Vorstellungen , sogenannte Volksvorstellungen,
zu ermäßigten Preisen veranstalten , wie das ja auch in
Freiburg geschieht . Die sozialdemokratischen Ge -
werkschaften verlangten aber für sich Extravor¬
stellungen , weil sie mit Arbeitern der christlich -nationalen
Richtung nicht zusammen im Theater sitzen wollen. Unter
diesen Umständen wird jetzt die Theaterleitung ihre Absicht
fallen lassen . Kommentar überflüssig .

Diese verlogene Geschichte hat das Blatt des Reichs -
lugenverbandes zuerst kolportiert . Der „Vorwärts " ist
m der Lage, die Tatsachen wie folgt festzustellen :

„ Ich weiß es auch nicht .
"

„Dann sind die Besuche ja überflüssig !" bemerkte der Be¬
amte erregt . „ Zu reden haben Sie nichts, aber dabei kommen
Sie hierher gelaufen und stören die Leute . . .

"

„Findet die Gerichtsverhandlung bald statt ? " fragte die
Mutter nach kurzem Schweigen.

„Neulich war der Staatsanwalt da , der sagte, es wäre bald
so Weit . . ."

Sie wechselten unbedeutende, überflüssige Worte ; doch die
Mutter sah , wie Pawels Augen ihr milde und freundlich ins
Gesicht blickten. Er war gleichmäßig und ruhig wie immer ,
hatte sich nicht verändert , nur der Bart war stark gewachsen und
machte ihn älter . Sie wollte ihm von Nikolai erzählen und
fuhr nun im selben Ton , in dem sie die unnötigen und uninter¬
essanten Bemerkungen gemacht hatte , fort :

„ Ich habe dein Patenkrnd gesehen ."
Pawel blickte ihr unverwandt , stumm fragend in die Augen.

Um ihn an das pockennarbige Gesicht Wstsiowtschikows zu erin -
inern , stippte sie mit dem Finger gegen die Backe.

„Es geht ihm gut , der Junge ist munter und gesund, be¬
kommt bald eine Stelle . Weißt du noch, er hat stets um schwere
Arbeit gebeten?"

Der Sohn verstand sie, nickte und antwortete mit listigem
Lächeln in den Augen:

„Natürlich . . . ich erinnere mich wohl !"

„Nun , siehst du !" meinte sie befriedigt und durch seine
Freude gerührt .

Beim Abschiede drückte er ihr fest die Hand.
„Ich danke dir , Mutter !"
Ein freudiges Gefühl berauschte sie fast , sie fand nicht die

Kraft , ihm laut zu antworten und erwiderte mit einem schwei¬
genden Händedruck .

Zu Hause traf sie Sascha. Das Mädchen erschien gewöhn¬
lich an den Tagen , an denen die Mutter zum Besuch fortgewcsen
war . Sie fragte niemals nach Pawel und wenn die Mutter
selbst nicht von ihm sprach , begnügte sie sich damit , gespannt in
ihr Gesicht zu blicken. Aber jetzt trat sie ihr mit der unruhigen
Frage entgegen:

„Nun , wie geht es ihm ? "

„Der in Gera bestehende Bildungsausschuß hat mit dem
fürstlichen Theater einen Vertrag abgeschlossen , wo¬
nach gegen ein Honorar von 500 Mark Sonntagsnachmittags¬
vorstellungen zu veranstalten sind . Die Eintrittskarten zu
diesen Vorstellungen vertreibt der Ausschuß, genau so , wie
jede andere Privatperson , die ein Theater gemietet hat,
auf eigenes Risiko .

Weiter veranstaltet die Theaterleitung noch besondere
Volks- und Arbeitervorstellungen , die mit den vom Bildungs¬
ausschuß vorgesehenen nichts gemein haben.

Die „ sozialdemokratischen Gewerkschaften" haben weder
mit der einen noch mit der anderen Art der Veranstaltungen
etwas zu tun ; auch weiß niemand in Gera etwas von Miß-
Helligkeiten der erwähnten Art . Somit liegt die Vermutung
nahe , daß die Lüge in die Welt gesetzt worden ist , um die
Theaterverwaltung mit der Arbeiterschaft in Differenzen zu
bringen . Dieser Plan scheint aber fehlzuschlagen, denn die
Direktion hat auf eine besondere Anfrage hin erklärt , daß di«
Erfindung des Reichsverbandsblattes eben eine Erfindung
sei und daß die erwähnten Theatervorstellungen bestimmt
stattfinden würden ."

Wir sind neugierig , ob die Zentrumspresse von dieser
der Wahrheit entsprechenden Darstellung Notiz nimmt .

Eiu Zeichen de« Fortschritts ?
In den neuen engeren Ausschuß der nationalliberalen

Partei wurde in der am Sonntag stattgefundenen Kon¬
ferenz der Chefredakteur der „Badischen Landeszeitung "
Herr Dr . Munzing e r gewählt. Es ist u. E. das erste
Mal , daß die Nationalliberalen in Baden einen Vertreter
der Presse in die Parteileitung wählten .

Gegen die Rechtsschwenkung der Nationalliberalen
wenden sich die „Bad . Nachrichten " . Der Versuch des
Zweifrontkampfes gegen Zentrum und Sozialdemokratie
wäre gleichbedeutend mit einer Sprengung des
l ib eralen Blocks :

„ Eine taktische Einigung des Liberalismus in Baden
wäre dadurch auf Jahre hinaus unmöglich gemacht und der
badische Liberalismus würde in den Fehler vergangener
Jahrzehnte zurückfallen, wo er sich zur Freude der gemein-
samen Gegner innerlich zerfleischte. Wollte sich der Links-
liberalismuS von reinem Parteiegoismus leiten lassen , so
könnte er eine solche Entwicklung der Dinge nur begrüßen ,
denn bei einem RechtSabmarsch der nationalliberalen Partei
würden ganz zweifellos tausende ihrer bisherigen Wähler
dem Linksliberalismus in die Arme laufen . Natürlich wäre
auch in den stark gefährdeten Wahlkreisen der Partei auf dir
Stichwahlunterstützung der Sozialdemokratie unter keinen
Umständen mehr zu rechnen und schließlich würden sich auch

noch da und dort linksliberale Kandidaturen gegen rechtsliberale
auftun , die dann auch ganz zweifellos nicht nur von den mehr
linksstehenden Nationalliberalen , sondern auch von der So¬
zialdemokratie unterstützt würden . Das sind so einige kurze
Streiflichter , die wir aus politischen Gründen nicht durch
längere Betrachtungen festhalten wollen. Es sei nur noch
das eine gesagt, daß eine Rechtsschwenkung der natio -
nalliberalen Partei unter den heutigen Verhältnissen trotz
allen guten Willens nach intensiver agitatorischer Betätigung
gleichbedeutend wäre mit einem inneren Zerfall der
Partei und mit der Einkehr einer beträchtlichen kleri¬
kal - konservativen Mehrheit in den badischen
Landtag . Die nationalliberale Partei muß mit den großen
Wählermaffen und mit dem dieselben beherrschenden Zug
nach links rechnen, wenn sie wieder hochkommen und sich
die Sympathie der breiten Volksmaffen sichern will ."

Zum Schluß hebt das Blatt hervor , daß es eine schwere
Versündigung an den liberalen Traditionen Badens und
am badischen Volke wäre , würde man nicht alles tun , ein
klerikal - konservatives Regiment von un¬
serer Heimat abzuwehren . Das könnte aber nur
geschehen, wenn in der 2 . Wahl alle freiheitlich gesinnten
Elemente bis zur äußersten Linken geschlossen zusammen-
stehen . Es handle sich hier durchaus nicht um eine „Ver¬
brüderung " von Liberalismus und Sozialdemokratie , son¬
dern um einen Akt politischer Notwehr , der die
Prinzipien der Kontrahenten vollständig unberührt läßt .

„Ganz gut , fühlt sich wohl ."

„Haben Sie den Brief abgegeben?"

„Natürlich !"

„Hat er ihn gelesen? "

„ Wo denn ? Wie wäre das möglich !"

„Ach , ich habe nicht daran gedacht !" sagte daS Mädchen lang¬
sam. „Wir wollen noch eine Woche warten . Aber was glauben
Sie : wird er einverstanden sein?"

Sie schob di« Brauen zusammen und blickte unbeweglich in
das Gesicht der Mutter .

„Ja . . . Jcb weiß nicht . Ich denke , er wird fliehen," er-
widerte die Mutter nachdenklich. „Warum soll er nicht fort»
gehen , wenn er daS ohne Gefahr kann ? "

Sascha schüttelte den Kopf und ftagte dann trocken :
„Wissen Sie nicht , was der Kranke essen darf ? Er bittet

um Essen .
„Alles darf er — alles ! Sofort gebe ich ihm etwas ."
Sie ging in die Küche ; Sascha folgte ihr langsam . Ihr

Gesicht war blaß , die Augen sehnsüchtig weit geöffnet und ihre
zitternden Lippen flüsterten mit Anstrengung leidenschaftlich
und schnell :

„Ich möchte Sie bitten . . . Ich weiß, er gibt seine Zu¬
stimmung nicht ! Reden Sie ihm zu ! Sagen Sie ihm, daß er
für die Sache notwendig sei, daß ich fürchte , er würde krank . Sie
sehen — die Gerichtsverhandlung ist noch immer nicht festgesetzt.

"
ES wurde ihr augenscheinlich schwer, zu reden : ihre Stimme

klang ungleichmäßig, wie eine Saite , die gestimmt wird und
dann plötzlich zerreißt . Sie senkte müde die Lider , biß sich auf
die Lippen und die Finger ihrer zusammengeprehten Hände
knackten.

Die Mutter war durch diesen Ausbruch heftig betroffen , der-
stand ihn aber , umarmte Sascha erregt und antwortete traurig :

„ Mein liebes Mädchen! Er gehorcht niemandem als sich
allein , niemandem !"

Beide schwiegen einen Augenblick , eng aneinander geschmiegt .
Dann befreite Sascha behutsam ihre Schultern von den Händen
der Mutter und sagte zitternd :

„ Ja , Sie haben recht ! Das ist alles Dummheit . . Nerven."

(Fortsetzung folgt.)
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Herabsetzung der Tarife für Mostobst.

Tie Landwirtschaftskammer hat bei der Regie-
rung eine Herabsetzung der Tarife für Mostobst in den
Monaten Oktober und November ds. Js . für das badische
Bahnnetz beantragt . Die Herabsetzung steht wahrscheinlich
unmittelbar bevor. Sie wird voraussichtlich in der Art
erfolgen, daß Aepfel und Birnen in loser Schichtung und
in Ladung von mindestens 200 Zentner (1000 Kilogramm )
bis zu einer Entfernung bis zu 258 Kilometer zum Spe¬
zialtarif I , bis zu einer Entfernung über 258 Kilometer
zu den Sätzen des Spezialtarifs II befördert werden. Für
die Entfernung zwischen 200—258 Kilometer soll dabei
nur der Frachtsatz für 200 Kilometer gerechnet werden.
Seither wurde das Obst zu den Tarifsätzen der allgemei¬
nen Wagenladungsklasse verfrachtet. Der Antrag der
Landwirtschaftskammer will bewirken, daß für die großen
Massen ausgezeichneten Obstes , die dieses Jahr , namentlich
in der Bodenseegegend, geerntet werden, besserer Absatz
geschaffen und ihre Versendung nach anderen Gegenden
mit Obstbedarf erleichtert wird . Ein Waggon Mostobst
würde alsdann z . B . von Ueberlingen nach Karlsruhe nur
102 Mk. statt 160 Mk. , nach Mannheim nur 121 Mk . statt
198 Mk. kosten . Es ist anzunehmen , daß man innerhalb
und außerhalb des Landes die zeitgemäße Maßregel sich
zu Nutze machen wird , um sich bei den günstigen Beding¬
ungen mehr wie sonst mit Obst und Most zu versorgen.

Die neuen badischen Amtsblätter sind bereits in der Zahl
von 22 vorhanden , sie tragen sämtlich den Titel „Amtliches
Verkündigungsblatt für den Amtsbezirk . . Der viertel¬
jährliche Bezugspreis beträgt bei allen 1 Mk . , mit Ausnahme
des Amtsblatts für Wiesloch, für welches 1,15 Mk . verlangt
wird. Die Erscheinungsweise ist bei 10 wöchentlich ein- bis
zweimal, bei 4 wöchentlich zweimal , bei 8 wöchentlich einmal .

Bahngefährdung durch kranke Führer.
Man schreibt uns : ES wird in diesem Artikel dieses

Blattes eine regelmäßige ärztliche Untersuchung der Führer
und Wärter gefordert und das mit Recht . Wenn aber diese
Untersuchungen ihren Zweck wirklich erreichen sollen, dann muß
vor allem gesagt werden , daß die zunächst Beteiligten keine Ur¬
sache haben, solche Untersuchungen zu fürchten. Schreiber dieses
ist als Kind eines Wärters in einer Umgebung aufgewachsen,
die aus den angeführten Zunächstbeteiligten bestand. Und es
ist mir noch sehr in Erinnerung , welch Tage banger Sorge solche
Tage vor den ärztlichen Untersuchungen waren . Man denke sich ,
in welche Lage eine solche arme Familie versetzt wird , wenn der
Ernährer als untüchtig befunden und daraufhin aus demDienste
entlassen wird . Zur damaligen Zeit bekam ein Wärter im Falle
einer solchen Entlastung in den ersten 9 (neun ) Dienstjahren
überhaupt keine Pension und in den weiteren 10 Jahren nur
eine äußerst geringe . Ich glaube kaum, daß es heute um vieles
bester sein wird . Es ist darum leicht zu verstehen, daß die Be¬
treffenden bemüht sind , vor dem Arzte alles das zu verheim¬
lichen , was eine eventuelle Entlastung zur Folge haben könnte.
Würde ihnen jedoch für diesen Fall die Garantie geboten sein,
daß sie nicht der Not preisgegeben wären , dann erst würden
die Untersuchungen einen wirklichen Erfolg haben. Darum
«rüsten wir mit den Untersuchungen auch dieses fordern . Auch
darf man nicht vergessen , daß durch schlechte Bezahlung , unbe-
dingte Unterernährung und damit körperliche Gebrechen ein-
treten müssen . Und auch, durch überlange Arbeitszeit werden
noch viel schlimmere Uebel als Farbenblindheit , z. B . Nervosität
u. a . m . , herbeigeführt , was ja die Betriebssicherheit im
schlimmsten Maße beeinflußt .

Mir ist ein Fall bekannt, der aber keineswegs vereinzelt
dasteht, wo ein Wärter bei täglich 16- (sechszehn - )stündiger
Dienstzeit einen Monatsgehalt von 63 Mk . bezog . Heute be¬
zieht der Betreffende 100 Mk . Monatsgehalt bei 12stündiger
Dienstzeit . Der Dienst ist keineswegs leicht , denn außer der
Bedienung von zwei Uebergängen hat derselbe noch einen Tele-
Phon und einen komplizierten Blockapparat mit vier Signalen
zu bedienen. Dabei verkehren in diesen 12 Stunden rund
60 Züge. Auch die Beseitigung solcher Zustände müßt « nach
meiner Meinung viel energischer als dies bisher geschehen ist,
gefordert werden, im Interesse des reisenden Publikums sowohl ,
al? auch im Interesse der betr . Beamten . Dabei ist zum

tbeater und IDusih.
Hoftheater Karlsruhe .

„Die Abreise" — „Durchs Fenster" — „Flauto solo" .
Ein musikalischer Einakter -Abend . Eine Ur-, eine Erst¬

und eine Neu-Aufführung . Also drei Opern auf einmal . Das
ist schon etwas viel, immerhin mag die Theaterleitung des
Glaubens gewesen sein, wer vieles bringt , wird manchem etwas
bringen . D ' Albert , dem liebenswürdigen und erfolgreichen
Tcndichter war dabei der Vorzug widerfahren , mit zwei seiner
Werke . „Abreise" und „Flaut , solo", den Abend einleiten und
beschließen zu dürfen . Dazwischen kam die funkelnagelneue
Oper des Frankfurter Konservatoriumsdirektors Iwan Knorr
„Durchs F ' nster" zu stehen .

Ueber D 'Alberts prächtiges, humorvolles Lustspiel-Operchen
„Die Abre-sr", bei dem man nicht weih, was man mehr be¬
wundern soll, das vornehme Textbuch oder die feine, duftige,
rhythmische , stil- und geistvolle Musik , die wohl noch von früheren
Aufführungen her in freundlicher Erinnerung geblieben sein
wird, können wir heute mit Kürze hinweggehen, um unser
Hauptintereffc dem neuen historischen Einakter zuzuwenden.

„Flau «o srlo" war unseres Wissens bereits für die letztjäh¬
rige Saison zur Aufführung bestimmt gewesen , warum die
eigentlich kaum heute noch als Novität anzusprechende kleine
Oper keinen Platz mehr in dem doch mit Novitäten gewiß nicht
reich gesegnet gewesenen Repertoir deS verflossenen SpieljahreS
finden konnte, ist uns freilich schleierhaft. So wurde sie eben
erst am letzten Sonntag als altes Taufkind über den Stein ge-
hoben , wobei uns das Amt deS kritischen PatentumS offen ge.
standen, nicht so willkommen kam , wie seinerzeit das bei der Erst-
aufführung der „Abreise". Auch „ Flauto solo" trägt durchweg
ein heiteres Gepräge , das sich zwar durch den breit angelegten
Dialog , noch mehr aber durch dessen geistreichelnde — auch geist¬
reiche — Vertonung häufig verflüchtigt. Die Pointe ist eigent¬
lich ein musikalischer , streng genommen ein instrumentaler Witz,
den das Publikum mangels genügender Jnstrumentalkenntnis
kaum richtig cinzuschätzen in der Lage ist. Dem Textbuch —
von Hans von Wolzogen — liegt eine Anekdote auS der

Schluß noch zu bedenken, daß der Verkehr von Tag zu Tag
größere Dimensionen annimmt .

Soziale Rechtspflege.
Krankenversicherung und Haftpflichtversicherung. Ein Ar¬

beiter erlitt in dem Betriebe eines industriellen Werkes, in dem
er tätig war , einen Unfall . Die zuständige Krankenkasse wei - j
gerte sich zwar nicht unbedingt , den Verletzten statutenmäßig zu
unterstützen, doch verständigte sie sich mit ihm dahin , er solle
doch erst einmal abwarten , ob nicht die Haftpflichtversicherungs¬
gesellschaft , bei der das industrielle Werk gegen die im Betriebe
sich ereignenden Unfälle versichert sei , ihn schadlos halten werde ;
sollte er von jener Seite nichts erhalten , so sei sie immer noch
bereit , ihm Krankengeld zu gewähren .

Ohne daß die Haftpflichtversichcrungsgesellschaft sich end¬
gültig geweigert hätte , dem Verletzten Entschädigung zu ge¬
währen , verlangte der Kranke später doch von der Krankenkasse
das ihm zustehende Krankengeld , und trotzdem sich die Kasse auch
auf die mit dem Kassenmitgliede getroffene Vereinbarung be¬
rief . wurde sie gleichzeitig vom Badischen Verwaltungs¬
gericht zur Zahlung verurteilt . Die Beklagte hatte sich unter
anderem auf § 57 Abs . 4 des Krankenversicherungsgesetzes be¬
rufen , wonach — falls von der Kaffe Unterstützung in einem
Krankheitsfalle geleistet ist , für den dem Versicherten ein gesetz¬
licher Entschädigungsanspruch gegen Dritte zusteht — dieser
Anspruch in Höhe der geleisteten Unterstützung auf die Ge¬
meindekrankenversicherung oder die Ortskrankenkasse übergeht.

Gerade dieser Paragraph — so meinte das Gericht — ist
dazu angetan , die Zahlungspflicht der Kasse zu be¬
weisen , denn es ist ja darin immer nur von den e r fo lg t en
Leistungen der Kaffe die Rede und von den Rechten , die ihr
nach Erfüllung ihrer Verpflichtung zustehen.
Nimmermehr ist die Kasse befugt , die Erfüllung ihrer auf öffent¬
lichem Recht beruhenden Verpflichtungen durch eine Verein¬
barung wie die hier in Frage kommende auch nur hinaus¬
zuschieben und statt sofortiger Gewährung der Kranken¬
unterstützung den Versicherten auf die Geltendmachung privat¬
rechtlicher Ansprüche gegen einen dritten Haftpflichtigen zu
verweisen.

(kwerkscbaftlicbes.
Die Kcttenschmiede im Industriegebiet Aalen führten im

Sommer eine Lohnbewegung. Sie verlangten unter anderem,
unter besonderer Rücksicht auf die übrige Entlohnung , eine Lohn¬
erhöhung von 15 Prozent . Dem Oberamtmann Flaig von
Aalen gelang eS damals , den heftigen Widerstand der Arbeit¬
geber zu brechen und die Bewegung auf friedlichem Wege zu
beendigen. Der Erfolg war eine vertragliche Abmachung , wo¬
nach die Arbeitgeber für 1 . Oktober ds. Js . eine Lohnerhöhung
von 5 Proz . bewilligten . Jetzt wollen die Arbeitgeber die ver¬
traglich festgelegte Lohnerhöhung trotz mehrmaliger Verständi¬
gungsversuche der Organisationsleiter rückgängig machen .
Daraufhin haben jetzt bei « iner Firma die Arbeiter , die größten¬
teils dem christlichen Metallarbeiter -Verband angehören , ihre
Kündigung cingereicht.

Uns Set Rastel.
Franz Tutzauer

der am Samstag in Berlin gestorben ist , gehörte zu den ältesten
Kämpfern unserer Partei . Mit dem Namen Tutzauer sind die
Berliner Parteikämpfe in den achtziger Jahren und die poli.
tische Aufklärung des preußischen Ostens eng verknüpft. Ge¬
boren am 10. März 1852 in Berlin , hat unser jetzt verstorbener
Vorkämpfer von 1866 bis 1870 die Tischlerei erlernt und dann
bis zum Jahre 1877 nach altem Handwerksbrauch Deutschland
und die Schwerz durchwandert . So lernte er im ersten Jahr¬
zehnt der sozialdemokratischen Agitation än Düsseldorf, Han-
nover und Hamburg unsere Parteibestrebungen kennen und
wurde bald ein begeisterter Verkünder der neuen Lehre. Bereits
der Gothaer Einigungskongreß sah Tutzauer 1875 als Dele¬
gierten der Stadt Düsseldorf und als dann das Sozialisten¬
gesetz mit seinen Verfolgungen kam , gab er der Arbeiterschaft
durch sein Wirken ein leuchtendes Vorbild echter Ueberzeugungs-

Regierungszeit Friedrich Wilhelms I . — erstes Drittel des 18.
Jahrhunderts — zugrunde und gipfelt in dem historischen
„ Schweinekanon''

, einem Musik-, zugleich auch Leib- und Magen-
stück des Prcutzenkönigs für 6 Fagotte , dem sich schließlich als
siebte Jnstrumentalstimme die Flöte — als „ Ferkelchen " — bei¬
gesellt . Das Flötensolo muß fatalerweise der Kronprinz blasen,
womit vom Dichter offenbar eine Versöhnung italienischer und
deutscher Musik, eine Vermählung süd - und norddeutschen
Wekens angedeutet sein will. Nun , das Papier ist ja geduldig.
Man mutz aber sonst diesem Buch nachrühmen, daß es geschickt
gearbeitet ist, geschickt insofern , als es sich in eleganten wohl¬
klingenden Versen aufbaut , andererseits dem Komponisten durch
die Einführung dreier geistiger Vertreter verschiedener Nationen ,
e

'nem preußischen und einem italienischen Kapellmeister, sowie
einer italienischen Koloratursängerin , die sich zwar sehr bald als
fesche Tirolerin von Geblüt entpuppte , erhebliche Schwierigkeiten
bereitet . D 'Albert hat es indes verstanden, dieses Gemengsel
altpreußischer italienischer und tiroler Originalmotive unter
eine Kappe zu bringen , so gut es eben ging. Wie immer , so auch
hier , zeigt sich die Musik als eine dem Ohr sehr eingängige, ohne
daß sie dem Reichtum der Einfälle einer „ Abreise " -Partitur
gleichkommt . Auch macht sie nicht immer den Eindruck als un¬
bedingte Aussprache innerlichen Erlebens . Der Kapellmeister
Pepusch z. B . schien eng befreundet zu sein mit mehreren
Meistersinger-Gestalten , besonders mit Hans Sachs . Das Wert -
vollste der Partitur bleibt der große Menuett , das Vorbild eines
poetisch empfundenen und kunstvoll gefügten TonstückeS. Ein
besonderes VertonungS -Prinzip oder ein Vertonungsstil wie bei
„Tiefland " läßt sich nicht erkennen. D 'Albert komponiert hier
wieder, wie eS die Stimmung der Situation gerade erfordert ,
manchmal stellt sich auch ein Leitmotiv ein, das dann prompt
entsprechend wiederkehrt. Auf größere , scharf geprägte Ge-
danken, deren Weiterführung möglich wäre , stößt man nicht . Um
so trefflicher bringt die an Klangpracht , feinster Nüancierung
und musterhafter Herausarbeitung alles Melodischen nichts zu
wünschen übrig lassende Instrumentation das Opernwerk zu ent-
scheidcndein Ausdruck.

Beide DÄlbertschen Opern wurden gewandt geleitet von
Herrn Dr G L h l e r . Dem anwesenden Komponisten zeigte sich
das zahlreiche Sonntagspublikum äußerst gewogen , sodaß er

treue . Er kehrt« nach Berlin zurück und wirkte hier , stets von
der Ausweisung bedroht, auf schwierigstem Posten . Als die Ar-
beiterschaft nach den ersten Jahren der Unterdrückung sich wieder
auf ihre Organisationsaufgaben besann , gründete Tutzauer 1880
den Fachverein der Tischler in Berlin und blieb bis zum Jahvc
1888 erster Vorsitzender dieser Gewerkschaft. Bei den Reichs -
tagswahlen 1884 und 1887 kandidierte er im ersten und zweiten
Berliner Wahlkreise ; selbstverständlich war damals noch nicht an
einen Sieg des Proletariats im Südwesten der Reichshauptstadt
zu denken . Unter nicht minder schwierigen Verhältnissen trat
Tutzauer 1885 in die Redaktion des Berliner „VolksblatteS" ein;
hier war cs seinem ebenso umsichtigen, wie entschiedenenWirken
zu danken , daß das Organ der Berliner Arbeiterschaft sowohl
vom sozialistengesetzlichen Verbot verschont blieb, wie eS ander¬
seits ihm zu einem nicht geringen Teil zuzuschreiben ist, wenn
die Parteigenoffenschaft ruhig und unbeirrt auf geradem Wege
vorwärts marschierte. Tutzauer blieb bis zum Jahre 1888 in
der Redaktion des „Volksblattes " . Inzwischen hatte er ein an»
d/res Wirkungsgebiet für die Interessen der Partei gefunden.
Er war neben Singer einer der Arbeiterkandidaten , die bei den
Berliner Stadtverordnetenwahlen am 18. Oktober 1883 zum
erstcnmale in den Fortschrittsring Bresche legten . Seiner agi¬
tatorischen Tätigkeit im damals noch dunklen Schlesien ist eS zu
danken , daß die Parteigenossen des Wahlkreises Breslau -Ost ihn
in, Jahre 1890 in den Reichstag entsandten ; er vertrat diesen
Wahlkr-is bis zur Auflösung der Volksvertretung im Jahre
1906. In seinem privaten Leben blieb der Verstorbene der Prole¬
tarier . als der er in jungen Jahren ins Parteileben eintrat .
Eüi Möbelgeschäft, das er in den 90er Jahren gründete , blieb
für Tutzauer eine Quelle steter Sorgen und Entbehrungen ;
ein flirkungsfeld , das seinen Anlagen besser entsprach, fand «r
1901 als Vorstandsmitglied der Berliner Konsumgenossenschaft .
Wenn die Konsumvereinsbewegung auch in dem steinigen Boden
Groß -Berlins in den letzten Jahren endlich Wurzeln geschlagen
hat , |i wird das nicht zum wenigsten der Tätigkeit TutzauerS
zuzuichreiben fein. Tie deutsche Sozialdemokratie wird in ihm
einen der Männer ehren , die den harten Kampf mit dem BiS -
märckischen Regiment zu einem siegreichen Ende geführt haben .

Aeber die Budgetfrage
werden eine solche Menge hon Resolutionen beschlossen ,
daß es für die Raumverhältnisse unseres Blattes un¬
möglich ist , alle diese Resolutionen auch nur zu registrie¬
ren. Es sei daher bemerkt, daß in Norddeutschland der
Beschluß des Parteitages fast durchweg gebilligt
wird . Nur aus dem 5 . sächsischen Wahlkreis Dresden -
A l t st a d t wird berichtet, daß die Billigung des Be-
schlusses des Nürnberger Parteitages über die Budget¬
frage mit 116 gegen 99 Stimmen abgelehnt wurde. Da¬
gegen faßte diese Parteiversammlung die folgende sehr
beachtenswerte Resolution :

„Die Parteiversammlung ist der Meinung , daß es im
Interesse der Gesamtpartei dringend geboten ist, bei allen
prinzipiellen und taktischen Auseinandersetzungen sachlich »
partcigenössisch und unter Beachtung der abweichenden Mei¬
nungen zu diskutieren . Die Versammlung spricht den drin¬
genden Wunsch aus , daß alles daran gesetzt werden möchte,
um wieder volle Verständigung und Einheit herbeizuführen ,
damit die Sozialdemokratie den Gegnern der Arbeiterklasse
geschlossen gegenübertreten kann."

Würde diese Auffassung sich allgemein durchsetzen, dann
würde es zu so unglücklichen Beschlüssen wie denjenigen
von Dresden und Nürnberg gar nicht kommen . Man
würde dann zu unfern Vertretern in den Parlamenten
das Vertrauen haben , daß sie nichts tun , was der Partei
und ihren Grundsätzen Schaden zufügen könnte.

Die Abstimmung der Reichstagsabgeordneten . Von den 43
sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten — den an Stelle
Ehrharts neugewählten Genossen Binder eingerechnet — wohn¬
ten 38 den Verhandlungen des Nürnberger Parteitages bet.
Von diesen stimmten 22 für die Resolution des Parteivor¬
standes, nämlich Albrecht, Bebel , Vrühne , Eichhorn , Emmel,
Rich . Fischer , Geck , Geher , Hengsbach, Hoch , Horn , Kaden ,
Ledebour. Lehmann , Metzger, Molkenbuhr , Singer , Scheide ,
mann , Schtoartz , Stadthagen , Stolle und Zubeil ; 16 stimmten
gegen die Resolution , nämlich Böhle, Bömelburg , Brey,

einige sechsmal , von verdientem herzlichen Beifall begleitet, vor
der Rampe erscheinen konnte. Ob sich „Flauto solo" längere
Zeit , wie z. V . „ Tiefland "

, halten wird , erscheint fraglich Auf
die Solisten kommen wir ein andermal ausführlicher zu sprechen.
In „Abreise" hatte besonders Olga K a l l e n s e e eine Reihe
schöner gesanglicher Momente zu verzeichnen, die Herren Gor -
k o m und Bussard waren ebenfalls zu loben. In „Flauto
solo" fiel Herrn Büttner die schwerste Aufgabe zu, dessen
Leistungen wie diejenigen der übrigen Darsteller — Bussard ,
Roha , Schüller und Käthe Warmersperger —-
freundliche Anerkennung fanden . Für die ausgesprochene Kolo¬
raturpartie der Peppina hätte freilich besser eine Koloratur¬
sängerin gepaßt.

Und nun zur Knorrschen Oper „Durchs Fenster ". DaS war
eine harte Nuß . Uns bleibt bis zum Augenblick ein Rätsel , wie
dieses Werk überhaupt zu uns nach Karlsruhe gelangen konnte ,
auf welchem Wege? Am Ende gar auch „durchs Fenster" ?
Dann wünschten wir nur , daß es auf seiner Rückfahrt — denn
seines Bleibens wird hier wohl nicht lange sein — denselben
Weg nähme, derweil es nämlich der — kürzeste ist. Als komi¬
sche Oper , wie sich das Werk bezeichnet , kann eine derartige
gewalttätige Vertonung eines so unendlich harmlosen Stoffes
unmöglich beftiedigen . W i e eine Lustspielmusik aussehen
muß , zeigte D 'Albert mit seiner „ Abreise". Knorr aber schien
sich von einem kühnen gelehrsamen Schachzug in die modernste
Kunst viel zu versprechen und glaubte hier die Gelegenheit zu
haben, sein ganzes Wissen und Können , sämtliche modernen
Errungenschaften der Technik einmal an den Mann zu bringen.
WaS daraus entstand , war ein ununterbrochener Klingklang,
effektvoll — nicht immer geschickt — behandelter Instrumental -
künste , ein bunter Wechsel stoßweise hervorgebrachter ohren-
und nervenerschütternder Dissonanzen und deplaziert auftreten »
der harmonischer Maniriertheiten , kaum wo ein plastischer Ge¬
danke, der sich zu intensiverem Ausdruck aufrafft , hier und da
wohl ein paar kurze Anläufe zu kantilener Breite , aber von
keiner bedeutenden musikalischen Erfindung , im ganzen ein
beständiges Tasten und Zusammenkleistern kleiner Brocken,
lind man kann nicht einmal sagen, daß das Sujet ein undank¬
bares wäre . Eine ganz hübsche Eifersuchtskomödie. Allerdings
müßte das TextbuchZnach Skrsbe , von wem ? —) eine poetischst/



Seite 4.
Seite 4 ._Tr . David , Dietz , Tr . Frank , Frohme , Heine, Hildenbrand ,Hue, L' vien, NoSke, Sachse, Dr . Südekum , Rob. Schmidt und
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Paris . Der seit 80 Jahren in Paris bestehende Deutsche
Sozialdemokratische Lcseklub hält seine regelmäßigen Versamm-
lungcn an jedem Samstag Um 9 Uhr im großen Saale des
Restaurant Senn , 9 , Nue de Valois (Palais -Royal ) ab . Einem
Bortrage aus politischem oder wissenschaftlichem Gebiete folgtdie Diskussion, an der jeder Anwesende sich beteiligen kann.Eine außerordentlich reichhaltige Bibliothek steht den Mit¬
gliedern unentgeltlich zur Verfügung . Kurse der französischenSprache für Anfänger und Fortgeschrittene werden abgehalten .
Deutsche, österreichische , französische , schweizerische Parteiblätterliegen zur täglichen Benutzung im Klublokale aus . Gesellige
Veranstaltungen , Besuche von Museen und anderen Sehens¬
würdigkeiten werden unternommen . Einen Arbeitsnachweis
besitzt der Klub nicht , jede sonstige Unterweisung wird den Zu-
reisenden >n brüderlicher Weise geboten. ES ist jedem nachParrS komu enden Genosten zu empfehlen, sich an den Deutschen
Sozialdemokratischen Leseklub zu wenden. Allabendlich ist ein
Mitglied der Ordnerkommission anwesend.

Hause« i. W., 6. Okt. Die Monatsversammlung des sozial¬
demokratischen Vereins findet am nächsten SamStag , 10 . Okt.,abends 8 Uhr, statt ; verschiedener Umstände wegen mußte sieauf diesen SamStag verschoben werden. Wichtige Punkte der
Tagesordnung machen einen zahlreichen Besuch der Versamm,
lung notwendig, was die Mitglieder beherzigen wollen.

Kommunalpolitik.
Zur Speisung bedürftiger Schulkinder hat die Stadtverord -

netenversammlung in Berlin 70 000 Mk . bewilligt. ES dürftediese Summe für Berliner Verhältnisse kaum ausreichend sein.Berlin gibt für Fürstenempfänge jährlich das Doppelteund Dreifache aus .

Badische Chronik.
Ettlingen.

— Für die Familien der verunglückten Maurer gingen wei¬ter ein : Freie Radler Ettlingen 3 Mk .
— OrtSkrankenkaffe. In der am letzten Samstag stattge¬fundenen gutbesuchten Generalversammlung wurde nach langerDiskussion die Erhöhung des Beitrags um 1 Prozentmit großer Mehrheit angenommen . Die Arbeiterschaft stimmtefast geschlossen für die Erhöhung und auch von den anwesendenArbeitgebern stimmten drei mit den Arbeitern . Nur Herr Müh¬

lenbesitzer Gier ich und Dampfwaschanstaltsbesitzer Bar -d u s ch konnten es nicht unterlassen , sich gegen die Erhöhungum 1 Prozent zu wenden. Auch bei der darauffolgenden ein¬
stimmigen Annahme der Vorlage über die Einführung der
Familienversicherung , welche sich noch in bescheidenenGrenzen hält , erklärte sich Herr Gierich nur unter gewundenenErklärungen mit deren Einführung einverstanden , dabei seinwarmes Herz ( ? ) für die Arbeiter betonend.

Einige Aenderungen des Statuts und der Vertrag mit denAcrzten wurden einstimmig genehmigt . Die ArbeiterschaftEttlingens aber möge es sich merken, daß eS die Vertreter der
freien Geewrkschaften waren , welche dieses Werk von großersozialer Bedeutung zustande gebracht haben. Die Geschloflenheitaber , mit welcher die Arbeiter hinter ihren Vertretern standen,wird für dieselben ein Ansporn sein, rastlos , von sozialemGeiste getragen , weiterzuarbeiten .

Die Beitragserhöhung tritt mit dem 1. November, die
Familienversicherung mit dem 1. Januar in Kraft .

bsstan.
— Die Differenzen mit der Brauerei Franz sind vorläufigbeseitigt . Nachdem Herr Fahrländer nicht Nachweisen kann,daß ihn di« Bierfahrer beleidigt haben, sondern das Umge¬kehrte der Fall ist» wird di« Sache dem Gericht übergeben. Die

Kündigung ist gegenseitig aufgehoben. Daß der Lohn und die
Tourengelder nicht tarifmäßig zur Auszahlung kommen, istauch auf die Eigenmächtigkeit dieses Herrn Fahrländers zurück¬zuführen . Die Brauerei tut gut , die Willkürlichkeit dieses Vor-

Fastung bekommen und von Gemeinbersen befreit werden wie
zum Beispiel :

«Der Zufall spielt oft wunderbar , und will
Er nicht — spielt man man ihm ! "

oder : „ Man rufe das Volk ! "
oder : „Der Pöbel tanzt !

Wie ordinär ! Er tanzt mit Dirnen ! " usw.
Ebenso notwendig erweist sich auch die engere Zusammen -

faffung der Vorgänge , sodatz sie nicht derart dürftig erscheinenund die Bühne nicht so oft leer bleibt. Die szenische Behänd-
lung des ChorS mutet naiv an .

ES waren keine angenehmen Eindrücke, die uns da ver¬mittelt wurden , dennoch bereitet das gutmütige Publikum dem
Komponisten eine kleinen Erfolg , um ihm über alle Verfehltheitdes Werkes hinweg wenigstens seine Achtung vor seiner Person
zu zeigen.

Auch dieses Werk leitete Dr . Göhl er . Der Komponistwird ihm Dank wissen. UnS interessiert nur eines : „Durchs
Fenster " ist die erste Novität , die uns Herr Göhler brachte;haben wir in ihr etwa den Geschmack Dr . Göhlers zu erkennen,den Gradmesser musikalischer Werte für die zukünftigen Musik-
werke , die uns Herr Dr . Göhler bescheren wird ? Ist „Durchs
Fenster " eines jener Werke, die den Rich . Strautzschen Opernden Rang ablaufen und mittels deren der alte Hoftheater¬
humbug ausgetrieben werden soll ? Nun , dann gingen wir jaeiner gesunden Zeit „musikalischer Kultur " entgegen ! — Wir
nehmen an , es war wieder einmal ein — Versehen. . . .

Um die Wiedergabe der Hauptrollen machten sich die Damen
We st Hoven , Ethofer , TercS , sowie die Herren Bus¬
sard und Roha verdient . Es gehörte manchmal ein Stück
Selbstverleugnung zu diesem Hürdenstngen mit Hindernissen.
Besonders Frl . Tercs mag davon zu erzählen wissen . Die Regiein allen drei Opern hatte Herr Schön inne, die keine Ueber-
raschungen bot.

Als Sieger des Einakterabends ging zweifellos wieder
D 'Alberts „Abreise " hervor. DaS Publikum zeigte dem Ton -
dichter sichtlich seine Sympathie . L

\

Dienstag , den 6, Oktober 1908.
gesetzten etwas einzudämmen , damit solche Differenzen nicht
wiederkehren.

vmcbzal.
— Am letzten Mittwoch war die militärische Zuchthauswachedas letzte Mal aufgezogen ; vom 1. Oktober ab versehen Aufseherder Anstalten den Außen-Wachdienst . Die Arbeiterschaftbraucht den Marsjüngern keine Träne nachzuweinen, denn oft

genug wurden dieselben, da sie viel freie Zeit hatten , als billigeund willige Arbeitskräfte verlangt . Trotz dieser Neuerung wirdaber auch in der Zukunft das militärische Freundschaftsverhält¬nis zur Anstalt nicht abgebrochen . Wie die „Bruchsaler Zeitung "
zu berichten weiß, wird ab 1 . Oktober ein Wachdienst Tag undNacht, bestehend aus einem Unteroffizier und 16 Mann , in der
Dragonerkaserne für eventuelle Vorkommnisse bereitgehalten .— Die fällige Monatsversammlung des sozialdemokratischenVereins am Samstag Abend hatte einen sehr guten Besuch auf¬zuweisen. Genosse Kolb erstattete Bericht über den NürnbergerParteitag . In der ausführlichsten Weise erörterte er die Bud¬
getfrage , die mit Beifall ausgenommen wurde . In der Diskus¬sion , die sehr lebhaft einsetzte , kamen die verschiedenen Mei¬
nungen zum Ausdruck , die zum größten Teile auf Seite Kolbs
standen. Bei der Abstimmung waren alle Anwesenden gegen3 Stimmen mit den 66 Süddeutschen einverstanden. Ein Appelldes Vorsitzenden , tüchtig für die Gewinnung neuer Mitgliederund Abonnenten des „Volksfreund" zu agitieren , bildete den
Schluß der Versammlung .

sreiburg.
DaS Arbeitersekretariat .

(Schluß .)
Der schriftliche Verkehr gestaltete sich zu einem sehrumfangreichen. ES wurden vom Sekretariat aus versandt :307 Drucksachen und 197 Briefe , Eingaben usw. Durch Klagenwurden vor dem Gewerbe- und dem Gemeindegericht im drittenQuartal 224 Mk . erstritten ; zurzeit schweben noch verschiedene

Streitigkeiten , so daß sich diese Beträge bedeutend vergrößernwürden , wenn man diese Summen in das 3 . Quartal ein¬
beziehen wollte.

Eine berufliche Gliederung von den Besuchern, die dasSekretariat in Anspruch nahmen , geben wir erst im Jahres¬bericht, ebenso die Organisationsverhältnisse der Besucher.Wir müssen die Wahrnehmung machen , daß in der Agitationviel zu wenig dem Sekretariat Beachtung geschenkt wird . Wenndie Not an den Mann geht, dann besinnen sich die Unorgani¬sierten , daß es noch ein Arbeitersekretariat der freien Gewerk-
schäften gibt, das ihnen hilft ; aber von den organisierten Ar-beiteru unterhalten wird. Kein Mensch ist in unserer heutigenZeit vor Unfall und dergleichen gefeit und es muß direkt herauS-
gesagt werden : die bürgerlichen Institute , die sich mit dieserMaterie befassen , sind das nicht, was sie sein sollen. Diese
Wahrnehmung konnten wir schon häufig genug machen . Man
schlägt wohl das Gesetzbuch auf und sagt dem Frager die Para¬
graphen , aber in der Praxis ist dann das Ding ganz anders .Die Kassenverhältniffe können wir auch erst mit dem Jahres¬bericht geben , da das Sekretariat erst seine Einkünfte erhält ,wenn die Gewerkschaften ihr Quartal abgeschlossen haben, was
sich oft um Wochen verzögert, je nachdem Umstände vorhan¬den sind .

Auf dem Gebiete der Rechtspflege würde vieles zu er¬
wähnen sein , wo wir unsere Nutzanwendungen daraus ziehenkönnen, doch warten wir bis zum Jahresbericht . Auch eine An¬
erkennung wollen wir in diesem kurzen Bericht erwähnen : An¬
läßlich einer Gewerbegerichtsverhandlung äußerte unser Herr
Bürgermeister Riedel in meiner Gegenwart zu einem Fabrr -
kanten, den ich verklagt hatte : die Arbeiter kennen ihre Ge¬
setze , sie haben ihr Sekretariat , aber die Unternehmer kümmern
sich nicht darum und wenn dann ein Unternehmer verurteiltwird , dann heißt es, die Rechtsprechung auf dem Gewerbegericht
ist nichts.

So etwas hört man selten aus dem Munde einer juristischen
Person , daher erwähnen wir dieses. Als ein dringendes Be¬
dürfnis wird es empfunden, die Statistik des Gewerbegerichtsweiter auszubauen . Es sind deshalb mit den Beisitzern zumGewerbegericht Unterhandlungen gepflogen worden und wurdeeine diesbezügliche Eingabe an das Gewerbegericht gerichtet,die den jetzigen Zustand beseitigen soll. Bei der Fabrikinspek¬tion wurden 3 Fälle zur Anzeige gebracht und wir richten an

„Das Fräulein in Schwarz", eine neue dreiaktige Komödie
von Rudolf Lothar , wird rm Neuen Schauspielhause in Berlinim Oktober zur Uraufführung gelangen.

Volksbühne ( siehe Freitagsnummer ) . Bis jetzt sind fol¬
gende Einführungen erschienen :

1. Schillers „Kabale und Liebe"
, bearbeitet von Franz

Mehring .
2. Ibsens „Nora"

, bearbeitet von Konrad Schmidt.
i . LangmannS „Bartel Turaser", bearbeitet von John

Schikowski .
4. Rosenows „Kater Lampe", bearbeitet von HermannWendel.
5. Wagners „Tannhäuser "

, bearbeitet von Wilhelm Mauke.

€in neues (Uarenbaussysiem .
Das Passagekaufhaus in Berlin .

Im Norden Berlins ist ein Monumentalbau errichtet wor¬den, der ein neues , in seiner Organisation eigenartiges Waren¬
haus beherbergt . Zwischen der Friedrich- und der Oranien -
burgerstratze erhebt sich das imposante Bauwerk. Beide Straßen
sind durch eine Passage verbunden, die das Gebäude durchschnei -
den, Brücken stellen in den oberen Etagen die Verbindung zwi¬
schen den beiden Warenhausräumen her. Das Unternehmen
gehört keiner der herrschenden WarenhauSdynastien , eS ist die
Gründung einer Baugesellschaft, der Berliner Paffagebauaktien -
gesellschaft . Ihre Leiter hatten im Anfang des Jahres 1906
den Plan gefaßt , eine Reihe von Grundstücken zu vereinigen und
eine Passage zu bauen, um so die vielen Läden gewinnbringen ,
der vermieten zu können. An der Rentabilität dieses Projektes
begann man zu zweifeln, man entschloß sich daher , ein Waren¬
haus modernster Art zu bauen. Aber nicht für den Eigenbetrieb
wurde das Haus erstellt, sondern unter Aufrechtcrhaltung des
Scheins einheitlicher Leitung wurde es an eine große Reihe von
Detailgeschäften vermietet .

So entstand dieses „Kaufhaus vereinigter Spezialgeschäfte" ,nicht, wie man es gern hinstellcn möchte, etwa aus der sozial-

unsere Gewerkschaftler an dieser Stelle das Ersuchen, bei vor¬
kommenden Fällen da- Sekretariat davon zu verständigen. In
Zukunft muß dem Krankenkassenwesen ein größeres
Augenmerk zugewendet werden, da hier viele Fälle zu registrie¬ren wären , wo unsere Unternehmer aus Geschäftsüberhäufunges übersehen, ihre Arbeiter in die richtige Verdienstklasse anzu-meldcn und wo die Arbeiter dann darunter zu leiden haben.Wir schließen somit unseren kurzen Bericht mit dem
Wunsche , daß diese wirtschaftliche Krise bald überwunden sein
möge , damit wieder bessere Zeiten und geweckteres Leben in
unsere Kreise einkehren wird.

— Arbeiterabstinentenbund . Mittwoch , abends V-9 Uhr, im
goldenen Apfel, Kaiserstraße 35, 2. St ., außerordentliche Ver-
sammlung . Vortrag von Dr . Riedlin über Geschlechtskrank ,
heilen und Alkohol . Gäste sind willkommen.

— Zur hiesigen Hafnerbewegung . Der hier von den Hafner¬gehilfen am 15. August gekündigte Tarif wurde auf ein weiteres
Jahr erneuert . Es wurde von seiten der Meister betont , daßdie Geschäftslage die denkbar ungünstigste sei , die keine durch¬greifenden Verbesserungen zulasse; man müsse sich bis zu Ein -tritt der besseren Konjunktur mit nachstehenden Zugeständnissenbegnügen. Die Arbeitszeit bleibt wie zuvor, der Minimallohnwird vom 38 auf 40 Pfg . pro Stunde erhöht. Vom 1. Oktober
dieses Jahres erfolgt eine Aufbesserung von 1 Pf . pro Stunde ,ebenso vom 1. April 1909. Die sonstigen" Bestimmungen bleibendie alten . So bald uns näheres vorliegt , kommen wir daraufzurück .

— Die neuerbaute Blindenversorgungsanstalt Karlstraße 81
ist jetzt vollendet. Für Sonntag und Montag ist dieser Neubauallen Besuchern geöffnet.

'— Die städtische Sparkassenkommission gibt bekannt, daßvom 1. Januar 1909 ab der Zinsfuß von 4 auf 3% Prozent her¬
abgesetzt wird.

— Laut VerkehrSvrrein haben sich im Monat Septemberds . IS . 10 707 Fremde in unserer Stadt aufgehalten .
— Milchpantscher. Vom Gr . Bezirksamt hier wurden wegenVerkaufs minderwertigerMilch bestraft : Der Milchhändler Hein¬richt Scherer in Brokingen zu 6 Mk . oder 2 Tage Haft , fernerdie Milchhändlerin Julius Schwing Witwe hier zu 10 Mk . oder

ebenfalls 2 Tage Haft .
— Am Mittwoch, 14. Oktober, abends halb 9 Uhr, spricht im

Saale der Jnselbrauerei Feierling der ReichstagsabgeordneteA reue über die Reichsfinanzreform . Die Versammlung gehtvon dem Reichsparteilichen Verein aus .
— Stvdlthcater . Spielplan : Dienstag , 6. Oktober: «Cor.

nelius Voß", Lustspiel; Mittwoch, 7. Oktober, „Kater Lampe"
von Emil Rosenow; Donnerstag , 8. Oktober, „Der Zigeuner¬baron "

; Samstag , 10. Oktober : Neueinstudiert : „Fallstaff ",literarische Komödie ; Sonntag , 11 . Oktober, mittags 3 Uhr :
(kleine Preise ) : „Husarenfieber "

; abends 7 Uhr : „Tannhäuser ".

Aaiardlit.
— Der erste Rheindampfer . Noch ist es nicht lange her , daßdir hiesige Einwohnerschaft dem neuesten Verkehrsmittel , dem

ersten Luftschiff, zujubelte , während am Samstag früh ein zwar
schon älteres , doch für hier ganz neues Verkehrsmittel , der
erste Raddampfer , von Rhcrnfelden her hier anlangte . Derselbelegte auf Schweizerseite bei der Jüppe an , um nach mehrstün-
digem Aufenthalt Schaffhausen zu weiterzudampfen . Wie man
erfährt , sollen vom nächsten Frühjahr ab regelmäßige Dampfer¬
verbindungen von Konstanz nach Basel eingerichtet werden , was
jedenfalls von der ganzen Bevölkerung vom Oberrhein freudig
begrüßt wird. Die Strecken, die noch nicht befahrbar find , ins¬
besondere der Rheinfall und die Stromschnellen, sollen durch
Umsteigen auf Motorwagen mit den Dampferhaltestellen ver¬
bunden werden. Insbesondere werden eS die Bewohner des
sogen . Bohnenviertels , die Gegend bei Lienheim und Hohen,
thcngen, die schon lange vergeblich um eine Eisenbahn petitio¬nieren , begrüßen , daß wenigstens dann einigermaßen eine Ver¬
bindung mit der Amtsstadt Waldshut hergestellt wird und
zweifelsohne dürfte der Verkehr gerade auf dieser auch land¬
schaftlich säumen und interessanten Gegend ein sehr regerwerden. Unsere schöne Waldstadt als Hafenstadt für Luft - und
Dampfschiffe, Eisenbahn- und Motorwagenstation , Herzel, war
willst du muh mehr !

politischen Erwägung , durch Vereinigung von Detailhändlernein den großen Warenhäusern ebenbürtiges Unternehmen zu
schaffen , um der zermalmenden großkapitalistischen Konkurrenzauf diese Weise erfolgreich zu begegnen, sondern gewissermaßenaus spekulativer Verlegenheit. Sechzig einzelne Detailgeschäftehaben den Bau bezogen , nichts unterscheidet in der inneren An-
ordnung , der Verteilung der vielen Betriebe in einzelne, räum¬
lich nicht getrennte Abteilungen von dem gewohnten Bild in den
bestehenden Kaufhäusern .

DaS PassagekaufhauS tritt in der Hauptsache nur als Ver-Mieter auf , die Mieter haben einen Minimalmietsbetrag zuzahlen, der sich nach Erreichung eines bestimmten Umsatzes stei.gert . Ein Teil der Miete ist im voraus zu erlegen, der Rest unddie späteren Zahlungen werden von der Verwaltung deS Pas -
sagekaufhauseS jetzt nach der Eröffnung von den laufenden Ver¬
kaufseinnahmen in Form von Umsahgebühren erhoben. Zudiesem Zweck ist eine Zentralisation des Kassenwesens einge¬richtet, das einkasfierte Geld wird von den einzelnen Verkaufs¬stellen auf pneumatischem Wege nach der Zentralkasse befördert.Auch Reklame und Expedition besorgt die Passageverwaltung
gegen eine entsprechende Belastung der Mieter , die ihren Anteil
gleichfalls sofort in Gestalt der erwähnten Umsatzgebühren zuentricbten haben. Reklamezwecken dient die Errichtung von Ge¬
schäftsstellen für Stellenvermittlung , Wohnungs-, Hotelnachweis,für Vermittlung von Einrichtungsgegenständen , für Besorgungvon Gas - und Wasserleitungsreparaturen , Verkauf von Theater¬karten. Die Gesellschaft will auch eine Wasch- und Reinigungs¬anstalt betreiben, die Aufbügelung von Kleidern besorgen und
selbst die Bestellung von Masseuren gehört zu den vorgesehenenAufgaben. Was die bekannten Warenhäuser ihren Kundenbieten, soll auch sonst in dem Passagekaufhaus möglichst nochüberboten werden. Schreib- und Lesezimmer, UnterhaltungS -räume und Musiksäle werden dem verehrlichen Publikum zurfreien Benützung überlassen.

Tie Passagcgesellschaft bietet ihren Mietern und derenKunden die Vorzüge großer und eleganter Räume , die bisherein Sonderrecht der großen Warenhäuser den kleineren Geschäf¬ten g genüber darstellen. Doch nicht nur die Verfügung über
großen Raum , über prachtvolle Ausstattung und Beleuchtung
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Sette 5 Dienstag » den 6. Oktober 1908.* Stifters , 5. Oft . In hiesiger Gegend treiben unreelle

Hausierer ihr Unwesen, indem sie 3(4 Meter Stoff zu einem
Anzug für 25 Mk . anboten , solchen aber in einem Fall für
7 Mark absetzten. Anderwärts wurde das doppelte für die
gleiche Ware gelöst .

— Opferder Arbeit . In der Schwarzwälder Metall¬
warenfabrik wurde ein Arbeiter dadurch erheblich verletzt , daß
eine zur Metalldrückerei benötigte Modellform zersprang , ehe
der Leim genügend getrocknet war .

— In der „Rötzlebrauerei" erhielt beim Warten der Pferde
der damit betraute Fuhrmann durch einen Hufschlag an den
Kopf bedeutende Verletzungen. Beide mutzten in das Spital
verbracht werden.

— Im benachbarten Nutzbach brannte am 1. Oktober früh
das Doldfche Anwesen gegenüber der Wirtschaft zum „Frieden "
total nieder. Der Gesamtschaden beträgt zirka 7000 Mk . Der
brandbeschädigte Eigentümer ist versichert , während dies bei
zwei Mietern nicht der Fall ist. Ein OjährigeS Kind hat das
Feuer verursacht.

* Heidelberg, 5. Oft . In der Nacht zum Sonntag machte
ein am 1 . Oktober beim hiesigen Bataillon eingetretener Ein¬
jähriger namens Braun seinem Leben dadurch ein Ende, datz
er sich vom Zuge überfahren ließ. Ursache unbekannt.

Obstmarkt in Pforzheim .
Wie bekannt gegeben wird , soll seitens des Landesobst¬bauvereins im Einverständnis mit der Stadtverwaltungund, man darf wohl sagen, freudig begrüßt von der Be¬

völkerung, in den Tagen vom 18. bis 20 . Oktober in der
Turnhalle an der Enzstraße ein Obstmarkt abgehalten wer-
den , wo den dem Landesobstbauverein angehörenden Obst¬
züchtern Gelegenheit gegeben werden soll , gutes Obst direkt
an die Konsumenten zu verkaufen. Vor Beginn des Mark¬
tes wird alles Obst von einer Kommission geprüft und
minderwertiges von der Aufstellung ausgeschlossen . ZumVerkauf kommt nur Tafelobst 1 . und 2. Qualität , sowie
besseres Wirtschaftsobst (Koch - und Backobst) und Schalen¬
obst (Walnüsse) 1 . Qualität . Die Verkaufspreise werden
durch eine Kommission unter Berücksichtigung der allge¬meinen Marktpreise und der Ware festgesetzt. Das Obstwird in Kartons , Körben oder Kisten, 10, 25 oder 50 Pfd .
fassend , feilgeboten. Jedem Kolli ist ein Etikett beigefügt,das neben anderen Vermerken auch die richtige Benennungder Sorte , die Eßreife und den Preis für das Pfund ent¬
hält . — Auf dem Bureau des Marktes , das sich in der
Turnhalle befinden wird , können dann noch Nachbestel¬
lungen irgend einer Sorte gemacht werden, wenn die auf-
gestellten Mengen nicht ausreichen sollten. An dem Marktwird sich auch der hiesige Obstbauverein beteiligen . Vor¬
aussichtlich wird die Zufuhr aus Gegenden, die sich beson¬ders auf edles Tafelobst verlegen, stark werden, so daß sichden hiesigen Familien in diesem gesegneten Jahre die
schönste Gelegenheit bietet , sich aufs beste mit gutem Obst
zu versorgen. Mit dem Verkauf von Mostobst befaßt sich
jedoch der geplante Obstmarkt nicht .

Neue; ron Zw-
Berlin , 5. Oft . Der 44jährige Zigarrenarbeiter P f a u n e r

aus der Thodowieckstratze hat in der Nacht zum Sonntag feine
31jährige Frau durch zwei Rückenstiche mit dem Genickfängerermordet und sich dann selbst gestellt . Er behauptet , es in
einem Anfall von Eifersucht getan zu haben. — In derselben
Nacht hat der 22jährige Buchdrucker B ö h l e seine Braut , eine
18jährige Schneiderin Johanna Krücke , sin Tiergarten er¬
schossen und sich selber schwer verletzt. Das Mädchen hatte

verlieh den gewaltigen Unternehmungen im Detailhandel die
übermächtige wirtschaftliche Stellung , unter der die kapital¬
schwächeren Kleingeschäfte zu leiden »haben. Jene Grotzunter-
nehmungen, die sich nicht auf den betrieb eines einzelnen Ge¬
schäfts beschränken , sondern einen ganzen Konzern von Waren¬
häusern um sich bilden, die mit Riesenkapitalien arbeiten , ent¬
falten eine wirtschaftliche Ueberlegenheit, die ihnen besonders
große Vorteile schon bei dem Einkauf der Waren bringt . Die
Entwicklung der Grotzbazars hat den besten Beweis ihrer Lei¬
stungsfähigkeit erbracht. Die einzelnen Unternehmer des Pas¬
sagekaufhauses werden nun als Besitzer erstklassiger Spezial¬
geschäfte bezeichnet , die durch ihre bisherige Geschäftsverbindung
auch in der Lage sein sollen , den Einkauf zu denkbar billigsten
Preisen zu besorgen. So viel bisher bekannt ist , dürften aber
die Teilnehmer des Pasiageunternehmens nicht sämtlich zu den
Inhabern bedeutender Spezialgeschäfte gezählt werden können ;
doch selbst wenn das der Fall wäre , so verfügt die Vereinigung
von 00 Geschäften, die in einem Prachtbau untergebracht ist,
noch lange nicht über die wirtschaftliche Macht eines gleich um-
fangreichcn, aber einheitlich gefügten Unternehmens . Zwr>u,en
diesen 60 Geschäften besteht keine Einkaufsorganisation , jeder
Teilnehmer besorgt seine Waren auf eigene Rechnung. Weiter¬
hin ist zu berücksichtigen , datz das einheitliche Warenhaus durch
den Besitz zahlreicher Abteilungen ein erheblich geringeres Risiko
trägt als das nur räumlich geeinte Warenhaus , da für den Aus¬
fall in einem einzelnen Geschäftszweige ein natürlicher Aus¬
gleich geschaffen wird durch die Gewinne in anderen Waren -
gruppen.

TaS neue Warenhaussystem ist ein recht intereffanter wirt¬
schaftlicher Versuch , gleichviel welchen Absichten er entsprungen
sein niag. Wenn seine Urheber aber ernstlich glauben , wie ein
Reklamebüchlein verkündet, datz mit der Eröffnung des Paffage.
kaufhauseS „der Grundstein zu einer neuen wirtschaftlichen
Aeru" gelegt ist , datz damit die Not des Kleinhandels beseitigt,
seine Befteiung herbeigeführt , die Macht des Großkapitals im
Detailhandel gebrochen werden wird , so dürften ihnen schwere
Enttäuschungen nicht erspart bleiben.

Aus den Witzblättern .
„Jugend ".

Der Gatte aus Rotddeutschland. „Gott Hab ' ihn selig ,mein u Wilhelm ! Dan Fehler aber hat er do g'habt : — ’n
Radi hat er net auf Münchnerisch schneid'» kenna !"

»

Audienz in Rußland . „Majestät , jetzt haben wir schon zehn,
tausend Heiligenbilder verteilen lassen , haben den Zeitungen
verboten, ausführliche Berichte zu bringen , haben daS Volk
gegen die Studierten aufgehetzt, — ja , was für sanitäre Maß¬
regeln gegen die Cholera sollen wir denn noch treffen ? "

mit Böhle ein Verhältnis , dieses aber gelöst , weil es zu merken
glaubte , daß Böhle unsittliche Absichten verfolgte. ES wurde
festgestellt , daß Böhle fünfmal auf daS Mädchen geschossen, esdreimal in den Kopf getroffen und sich dann selbst verletzt hat.Offenbar hat vorher ein schwerer Kampf zwischen den Beiden
stattgefunden . Das Mädchen ist tot .

Aus der Residenz.
Karlsruhe » 6. Ott .

Oeffentliche Eisenbahner -Versammlung .
Der Süddeutsche Eisenbahnarbeiterverband hatte auf gesternin den Saal des Apollotheaters in Karlsruhe eine öffentliche

Eisenbahnarbeiterversammlung einberufen . Landtagsabgeord -
ncter Kolb hatte das Referat „Berichterstattung über die Be¬
handlung der Eisenbahner -Petitionen im badischen Land¬
tag" übernommen . Er führte ungefähr das "

Folgende aus :
Während in früheren Jahren die Petitionen der Eisenbahn¬arbeiter van den Landtagen ziemlich flau behandelt wur¬

den , so konnte man beobachten, daß bei Einführung der direkten
Wahl zum Landtag ein ganz anderer Zug in die Behandlung
dieser Petitionen hineingekommen ist. Es galt in der Kammer
einen schweren Kampf um die Anerkennung der Organisationender Staatsarbeiter . Gegen die Organisation selbst hatte die Re¬
gierung zum Schluffe nicht mehr viel einzuwenden , aber gegendie Beamten der Organisationen . Die Regierung wollte nur
mit den Arbeitern selbst verhandeln , deren Beamte jedoch nichtbei Verhandlungen von Differenzen oder sonstigen Arbeiterange -
lcgenheiten zulassen. Es war insbesondere der Zentrumsabge¬ordnete Kopf , welcher sich auf den Standpunkt stellte, datz die
Beamten der Organisationen nicht zu den Verhandlungen mit
den Staatsarbeitern zugelassen werden . Der Regierung wurde
von unserer Seite begreiflich gemacht , datz es heute gar nichtmehr möglich ist , die Arbeiten einer größeren Organisation im
Nebenamte zu versehen und datz deshalb die Organisationen
zu der Anstellung von Beamten geschritten sind . Erst als auch
Herr Landtagsabgeordneter W i I ck e n s mit « ingegriffen und
der Regierung ebenfalls Beispiele in dieser Beziehung vor Augen
führte , ließ dieselbe mit sich reden und läßt jetzt bei Verhand¬
lungen diese Beamten zu. Damit ist jedoch noch nicht alles
durchgeseht, es wird noch Jahre dauern , bis wir die Aner¬
kennung der Organisation in vollem Umfange durchgesetzt haben.Eine große Rolle hatte die Frage der Eisenbahnerstreiks ge¬
spielt. Während man sich auf der einen Seite auf den Stand¬
punkt stellte, die Eisenbahner dürften überhaupt nicht streiken ,
stellte man sich auf der anderen Seite auf den Standpunkt der
Berechtigung zum Streik . Es ist ja nun selbstverständlich, datzdie Eiscnbahnarbeiter nicht mir nichts dir nichts in einen
Streik eintretcn . Wenn die Regierung den Wünschen ihrer Ar¬
beiter nur einigermaßen entgcgenkommt, werden dieselben nie
in einen Streik eintreten . Im Landtage 1906 wurde die Regie-
rung von unserer Seite bei der Behandlung der Eisenbahner¬
petition in eine Lage gebracht, in welcher sich sonst die Abge¬ordneten befinden. Wir hatten statistisches und anderes Ma-
terjal und die Regierung konnte es nicht widerlegen. Nur
die Behauptung , daß die Regierung das , was sie auf der einen
Seite ihren Arbeitern aufbessert, auf der andern Seite wieder
einspare , was nicht richtig. Alles andere war jedoch so, wie
es von unserer Seite in der Kammer vorgetragen wurde.Die Negierung hat dann auch das Lohnregulätiv einer Aender-
ung unterzogen , aber wieder ohne die Arbeiter zu fragen . Sie
suchte sich mit den Basler Vorgängen herauszureden , es sei ihr
nach dem nicht möglich gewesen, mit den Arbeitern zu verhan¬deln. Diese Ausrede der Regierung ist jedoch nicht stichhaltig,denn an den Basler Vorgängen trägt die Regierung selbst die
Hauptschuld und es war dies kein Grund , mit den Arbeiter -
ausschüssen nicht zu verhandeln . Es mutz zugestanden werden,
datz durch das verbesserte Lohnregulativ die Eisenbahnarbeiter
finanziell besser gestellt wurden und man kann mit diesen Lohn¬
erhöhungen einigermaßen zufrieden sein. In Bezug auf die
Akkordarbeit hat die Regierung noch nichts getan . Sie hat wohleine Kommission zum Studium der Akkordarbeit eingesetzt , hat
jedoch vergessen , in diese Kommission Arbeiter mit hinein¬
zuziehen. In der Kammer wurde der dringende Wunsch aus¬
gesprochen , in diese Kommission auch Arbeiter aufzunehmen ,da es ohne Arbeiter dieser Kommission nicht möglich ist, alle die
Ränke und Schliche der Akkordarbeit zu erkennen. Die Regie¬rung behauptet , bei Abschaffung der Akkordarbeit sei sie ge¬
zwungen, viel mehr Auffichtspersonal anzustellen . Das mutz
entschieden zurückgewiesen werden. Das Gegenteil ist richtig.Bei Abschaffung der Akkordarbeit wird viel Geld gespart wer¬
den . Es ist eben ein Schaden , datz die Männer , welche darüber
zu entscheiden haben, mit den Arbeitern viel zu wenig in Füh¬
lung stehen . Kommen die Herren einmal in die Werkstätten,dann sehen sie nur „ potemkinsche Dörfer " . Es wurde an die
Regierung die Anforderung gestellt, daß die Lohnregulative in
Lohntarife umgewandelt werden . Dagegen sträubt sich die Re¬
gierung mit aller Macht. Sie glaubt mit der Einführung von
Lohntgrifen nicht mehr genug „Herr im Hause" zu sein . Nun,was bei der Privatindustrie die Organisationen durchgesetzt
haben, wird mit der Zeit auch bei der grotzh . badischen Regierung
durchgesetzt werden können. Eine kleine Besserung wurde auchfür die Invaliden erzielt . Datz unsere Forderung , so wie wir
sie gestellt haben, nicht durchgehen, war vorauszusehen . Doch
auch hier wird mit der Zeit das erreicht werden, datz die Hinter -
bliebenen von im Staatsdienst ausgebeuteten Arbeitern nicht
auf die Wohltätigkeit ihrer Mitmenschen angewiesen sind . Inder Frage des Wohnungsgeldzuschusses für Arbeiter konnte
noch nichts erreicht werden , trotzdem der Regierung nachge¬
wiesen wurde , datz der Arbeiter mindestens ebenso wie die
Beamten unter den teuren Wohnungsverhältnissen zu leiden
habe . Ein Erfolg wurde errungen und zwar , datz ein kleinerTeil Arbeiter zu Beamten aufgerückt sind . Die Regierunghat versprochen, mit diesem System fortzufahren . In der Ver¬
kürzung der Arbeitszeit auf 8 Stunden ist die Regierung nicht
entgegengekommen. Die Einführung des Achtstundentages istfür die Regierung ein Schreckgespenst . Aber auch dieser Acht¬
stundentag wird kommen, trotz der ablehnenden Stellung der
Regierung dazu und nicht zum Schaden des Staates . Was
für die Herren Beamten recht ist, kann für die Arbeiter nur
billig sein. Die Regierung hat das Versprechen gegeben , von
Zeit zu Zeit die Aroeiterausschüsse zusammenzurufen , um da
die Wünsche und Ansichten dieser Vertreter der Arbeiter ent-
gcgenzunehmen und kennen zu lernen . Es ist ja bis jetzt ein¬mal geschehen , sollen derartige Aussprachen von Erfolg sein ,dann müssen dieselben aber öfter stattfinden . Die Unter¬
stellung der Staatsbetriebe unter die Fabrikinspektion ist abge -
lehnl worden mit der Begründung , der Staat könne sich doch
nicht unter die Fabrikinspektion stellen . Wären nun die Ein¬

richtungen der Staatswerkstätten so wie sie sein sollen , dann
könnte man sich damit zufrieden geben, dies ist aber nicht der
Fall . Die Hauptaufgabe mutz sein, datz die Arbeiterausschüsseimmer mehr ausgestaltet werden . Notwendig ist jedoch, datzdie Organisation der Eisenbahnarbeiter immer mehr wächst und
Fortschritte macht , ebenso , datz die Weltanschauungen bei den
wirtschaftlichen Fragen ausgeschaltet werden , dann können auchunsere Vertreter im Landtag mehr für die Arbeiter herauS-
schlagen .

Der allgemeine Beifall am Schluffe dieser Ausführ¬ungen zeigte, datz die gut besuchte Versammlung mit dem
Referate einverstanden war .

Der Vorsitzende der Versammlung brachte zwei Resolutionenzur Verlesung und stellte dieselben zur Diskussion.
Zunächst ergriff Gauleiter Schwa l l das Wort : Redner

bemängelt, datz die Landtagsabgeordneten sich die Eisenbahn¬werkstätte nicht angesehen haben . Aus den Ausführungen desReferenten ging hervor , datz von der Regierung noch vieles
versäumt worden ist, was hätte geschehen können. Zu der.
werfen sei, datz in den Eisenbahnwerfftätten immer noch einTeil der gelernten Arbeiter auf eine zu niedrige Lohnstufe ge¬stellt würden , es seien dies die Jung schmiede . Zwarwäre für diese Arbeiter von seiten der Regierung Stellenzulageversprochen , aber bis heute wisse niemand etwas davon. Datzdi« Akkordarbeit abgeschafft wird , ist eine der Hauptaufgabender Organisation . Für einzelne Arbeiterkategorien , z. B . bicMagazinsarbeiter ist die Akkordarbeit überhaupt ein Unikum.Hand in Hand mit der Abschaffung der Akkordarbeit müsseaber die Verkürzung der Arbeitszeit gehen. Zum mindestenmutz vorläufig als Abschlagszahlung der Sstündige Arbeitstagin den Staatsbetrieben eingeführt werden . An der Zeit wäreeS endlich , daß die Regierung ihr Versprechen, die Stellungvon Schutzkleidung, erfüllt . Wenn eine Arbeiterorganisationin ihren Statuten auf das Streikrecht verzichtet, dann habeauch der Vertreter jener Gruppe im Landtag keine Verpflich¬tung , für das Streikrecht einzutreten . Die Regierung habeverlangt , daß die einzelnen Arbeiterkategorien ihre Eingaben andie Regierung selbst machen . Damit haben die Arbeiter die

Erfahrung gemacht, daß sie halbe Jahre auf Antwort wartenkönnen , wenn sie überhaupt einer Antwort gewürdigt werden.Im weiteren schließt sich der Redner den Ausführungen des
Referenten an , die Organisationen möchten sich nicht selbstzerfleischen , sondern zum gemeinsamen Kampf die Kräfte zu-
sammenzuhalten .

Kollege Kruse kann «S nicht verstehen, daß die Jung ,
schmiede nicht als gelernte Arbeiter anerkannt und demgemäßentlohnt werden. Redner tritt ebenfalls für Abschaffung derAkkordarbeit und Verkürzung der Arbeitszeit ein . Wo eine
kürzere Arbeitszeit bestehe , sei man mit den Leistungen derArbeiter zufrieden . In dieser Beziehung sei Deutschland hinteranderen Staaten noch zurück .

Kollege Heine , Sekretär des Badischen Eisenbahnerver¬bandes, wünscht , datz in der vorgeschlagenen Resolution nochder Wunsch ausgesprochen wird , für die ins Beamtenverhältniseingetretenen Arbeiterausschutzmitglieder Neuwahlen vornehmen
zu lassen . Im übrigen stehe auch er persönlich auf dem Stand¬
punkt, datz bei den wirtschaftlichen Fragen die Weltanschauung
ausgeschaltet werden mutz , wenn für di« Arbeiter etwas Gutes
erreicht werden soll.

Kollege Girolla wünscht, daß die Erfindung und Ein¬
führung von Maschinen auch dem Arbeiter zugut komm«, das
könne zum Teil gewährt werden durch Verkürzung der Ar-
bxitszeit.

Kollege Kober - Heidelberg tritt ebenfalls für Verkürzungder Arbeitszeit ein.
Im Schlußwort betonte der Referent nochmals die Not-

Wendigkeit des Zusammenschlusses aller Arbeiter zur Erreichung
besserer Lohn- und Arbeitsverhältnisse .

Die Buchbinder
hielten gestern Abend im Saale der alten Brauerei Heck eine
öffentliche Versammlung mit folgender Tagesordnung ab : Die
Notwendigkeit des Abschlusses eines Tarifvertrages und das
Verhalten der Prinzipale . Gen . Arbeitersekretär Willi hattedas einleitende Referat übernommen und führte im wesent¬
lichen folgendes aus : Es ist nicht daS erstemal , daß sich die
Organisation der Buchbinder mit der Rückständigkeit der hiesigen
Prinzipale befassen mutz . Besonders tritt diese Rückständigkeitbei der hiesigen Buchbinder-Innung in Erscheinung. Der alte
Tarif , der am 1 . Oktober abgelaufen war , wurde schon im Juni
gekündigt und einige Abänderungsanträge dazu gestellt. Wenn
also unsere Herren Innungs -Prinzipale Frieden im Gewerbe
gewollt hätten , so wäre in diesen vier Monaten Gelegenheit
genug gewesen , mit der Organisation der Gehilfen in gemein¬
same Verhandlungen zu treten . Um den Frieden war es diesenHerren jedoch nicht zu tun ; sagt doch der Ausspruch d«S Ober¬
meisters genug, datz die Innung einen großen Gefallen an einem
Streik hätte . Diese Herren haben nämlich damit den Hinter¬
gedanken , um durch einen eventl . Streik der Gehilfen , dem
Publikum glauben zu machen, sie müßten durch die Erhöhungder Löhne für die gelieferten Arbeiten höhere Preise verlangen ,was keineswegs notwendig ist. Diese Herren sollten sich schä¬men, wegen der doch so geringen Forderungen in der Oeffent-
lichkeit gebrandmarkt zu werden . Diejenigen Herren , die das
Regiment in der Innung führen , haben überhaupt keine Gehil¬
fen . sondern beschäftigen 2—3 Lehrlinge . Durch Verhandlungenwurden folgende Löhne bei untengenannten Firmen festgesetzt
(die eingeklammerten Zahlen bedeuten die Löhne des alten
Tarifs ) . Der Minimallohn beträgt :
ä) für Gehilfen im 1 . Jahre nach der Lehrzeit Mk . 18.— (17.—)b ) „ „ „ 2. „

"
„ „ „ 20.— (19.—)cj „ „ .. 3. „ „ 22.—

d) . 4 . „ „ „ „ „ 23 .— (21 .—)
e ) für Arbeiterinnen nach 1j . Tätig !, i. Berufe „ 11 .— ( 9.—)f) „ „ „ 2j. „ 12.— (10.—)
g) „ „ „ 3j. „ „ „ „ 13.- (1150)

Diejenigen Personen , welche bereits zu den vorbenannten
Bedingungen arbeiten , erhalten vom 1 . Oktober 1908 ab eine
öprozentige Lohnerhöhung , sofern eine solche seit 1 . Juli d. I .
nicht erfolgt ist . Eine weitere Erhöhung für alle Personen
findet am 1 . Januar 1910 in Höhe von 2(4 Prozent auf die zudieser Zeit bezahlten Löhne statt .

Diese Steigerungen der Löhne stehen doch absolut in kei¬
nem Verhältnis mit denjenigen der Lebensmittel , die in den
letzten drei Jahren , um mindestens 20 Prozent gestiegen sind .

In einer der letzten Versammlungen der Innung fahte
dieselbe den Beschluß, datz kein Tarif mehr mit den Gehilfen
abgeschlossen werden dürfe bezw. unterschrieben wird . Wie sehr
jedoch die Meister der Innung ihre Beschlüsse hochhält , beweist
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daß gestern wiederum drei Jnnungsmeister den neuen Tarif
unterzeichnet haben. Die Buchdruckerei -Prinzipale hatten am
letzten Sonntag Sitzung , worin die Erklärung abgegeben wurde,
daß dieselben mit unserer Organisation keinen Tarif abschlie -
tzen werden, bevor nicht die Innung dies getan habe. Wir be¬
dauern diesen Beschluß der Buchdruckereibesitzer , da wir nicht
glaubten , daß dieselben sich nach der Innung richten wollen,
di: ja die Schmutzkonkurrenz den Druckereien gegenüber be¬
treibt . Von den maßgebenden Buchdruckereien haben wir ja
allerdings die Zusage für Bezahlung der erhöhten Minimallöhne
und hoffen, daß dieselben auch noch den Tarif unterzeichnen

-werden, ohne Rücksicht auf die Innung .
In der Diskussion wurde die Innung scharf verurteilt und

folgende Resolution einstimmig angenommen :
„Die heute in der Restaurat . Rutschmann (Alte Brauerei

Heck) tagende öffentliche Versammlung nimmt mit Entrüstung
Kenntnis von dem ablehnenden Verhalten des größten Teiles
der hiesigen Prinzipale unserm Tarifvertrag gegenüber . Die
Versammlung beschließt , daß überall da , wo bis Samstag , den
10. Oktober, der Tarif nicht anerkannt ist, die Kündigung ein-
znreichen und mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln
für die Durchführung der bereits von -einer Anzahl Prinzipale
anerkannten Forderungen einzutreten ist.

Ferner wurde ein Antrag angenommen , daß denen eventuell
un Ausstand befindlichen Kollegen die statutengemäße Unter¬
stützung so erhöht wird , daß die verheirateten 25 Mk . , die ledigen
18 Mk . pro Woche erhalten .

Die Lohnkommission wird nun diese Woche alles versuchen,
einen Kampf zu vermeiden und die Prinzipale veranlaffen , auf
gütlichem Wege die Sache zu erledigen . Sollte das nicht überall
gelingen , dann werden wir kein Mittel scheuen , um dann die
Halsstarrigen zur Anerkennung unserer gewiß minimalen For¬
derungen zu zwingen.

Wir werden dann auch Eingaben an die staatlichen und
städtischen Behörden machen , daß diese ihre Arbeiten nur bei
denjenigen Firmen Herstellen lassen , die den Tarif unterzeichnet
haben. Bis jetzt haben dies die Firmen Dobler , Kettler , Liebe-
gut , Schick, Schölls Nachfolger Tensi und Weiland getan . An
unsere indifferenten Kollegen ergeht hiermit die Aufforderung ,
sich ungesäumt der Organisation anzuschließen, denn nur durch
drcsc können wir unsere traurige Lage verbessern.

Zahlstelle Karlsruhe des Buchbinderverbandes.

* Galeriedirektor Hans Thoma vollendete am Freitag sein
68. Lebensjahr . Seit 1898 ist er Direktor der hiesigen Kunst¬
schule und Professor an der Akademie der bildenden Künste.

* Arbeiterdisknssionsklub. Am Dienstag den 6 . Oktober,
abends halb 9 Uhr pünktlich , findet der 33. Vortragsabend , an
welchem Herr Prof . Dr . A . Marx den ersten seiner beiden
Vorträge über Goethes „ Iphigenie " halten wird , statt . An
jeden der „Jphigenie " -Vorträge werden sich Rezitationen einiger
der hervorragendsten Szenen aus diesem wahrhaft klassischen
Drama anschließen . Die Rezitation haben zwei Mitglieder des
hiesigen Hoftheaters , Frl . E. D e I k a m p und Herr Fritz Herz ,
übernommen. Eintritt für Mitglieder frei ; für Nichtmitglieder
wenigstens 10 Pf . Um den Mitgliedern Sitzgelegenheit zu
sichern , bleibt die vordere Hälfte der Sitzreihen bis kurz vor
Beginn für die Mitglieder reserviert .

* Bortrag . Auf den am Mittwpoch, 7. Okt. , abends halb
9 Uhr, im Saale des Hotel „Monopol" (gegenüber dem Haupt¬
bahnhof) stattfindenden Vortrag über Nieren - , Blasen -
und Gallen st einleiden von dem bekannten Hygieniker
Herrn Robert Le u b e aus Gera möchten wir aufmerksam
machen .

* Sport . Die Karlsruher Allemannia schlug am gestrigen
Sontag auf dem Sportplätze an der Honsellftraße den süddeut¬
schen Meister, die Stuttgarter Kickers , welche mit ihrer besten
Mannschaft antraten , nach hervorragendem Spiele mit der hohen
Torzahl von 5 : 2 . Die Zuschauer waren hochbefriedigt und
kamen ganz auf ihre Kosten . Allemannia arbeitete sehr auf¬
opfernd und wie aus einem Guß .

* Das Thalia - Theater (Waldstraße ) ist auch bei Zusammen,
setzung des neuen Programms seinem Prinzip , dem Publikum
stets das Neueste zu bieten, treu geblieben. Wir sehen da eine
Darstellung der Berliner Hochdahnkatastrophe vom 26 . Sep¬
tember ds. Js . , welche die schrecklichen Folgen jenes beklagens¬
werten Ereignisses und die Aufräumungsardeiten in der Un¬
glücksstätte in deutlichen Bildern veranschaulicht. Ein Zugstück
ersten Ranges ist sodann das Auftreten des weltberühmten Aus¬
brecherkönigs - und Entfesselungskünstlers Houdini in Berlin , der
sich u . a . , mit einer Kette mehrfach gefesselt , vor den Augen des
Publikums in die Spree stürzt und nach kaum einer Minute
völlig entfesselt wieder an der Oberfläche erscheint . Mit großem
Interesse verfolgt sodann das Publikum die Bilder vom eidge¬
nössischen Schwing- und Alpnerfest in Neuchatel (Schweiz) , die
uns zeigen, in welch origineller Weise das freie Schweizervolk
durch Wettspiele und dergleichen seine Feste feiert . Ebenso inter¬
essant ist die Darstellung der Puppenfabrikation , wobei man den
„Werdegang" dieser kleinen Wesen in allen Einzelheiten beob¬
achten kann. An Tonbildern verzeichnet das Programm einen
prächtigen Opernausschnitt ( „Perle des Orients "

) und eine sehr
effektvolle , von drei Paaren getanzte polnische Mazurka . „Zer¬
trümmertes Glück" und „Mutterlos " sind zwei dramatische
Lebensbilder von ergreifender Wirkung ; nicht weniger originell
sind die humoristischen Einlagen , die das Publikum in die hei¬
terste Stimmung versetzen . Ein Besuch des Thaliatheaters kann
daher jedermann aufs beste empfohlen werden.

* Welt-Kinematograph. Als Zugabe zu dem reichhaltigen
Programm wird in der Zeit vom 1 . bis 6. Oktober ohne Erhöh¬
ung des Eintrittspreises ein hochinteressanter Sportsfilm ge¬
zeigt : „Die Schlußrennen der Jubiläumswoche in Baden -Baden
am 29 . und 30 . August 1908 " . Der Film , eigene Aufnahme und
Fertigstellung der Firma , bringt folgende Bilder : 1 . Der große
Preis von Baden ( 40 000 Mk . und Goldpokal) am 29. Aug. 1908.
Von diesem sportlich hochinteressanten Rennen , daS mit einem
glänzenden Sieg des deutschen Stalles Weinberg, Fuchshengst
„ Faust Aoccy O 'Connor"

, endete, sehen wir den Probegalopp , den
Start , dann das Feld , wie es in voller Pace die Tribüne passiert,
endlich die berüchtigte Rastatter Kurve, die schon so manche
Ueberraschung gebracht , daS Passieren des Zieles und den Sieger .
2 . „ Große Badener Handicap-Steeple -Chafe am 30. Aug. 1908 .

"
Wir sehen den Start , Koppelrick mit Hecke , den Tribünensprung ,
den englischen Sprung , das Nehmen der Mauer , Berg herunter
und Passieren des Zieles . Kein Sportsfreund sollte es sich ver¬
sagen , obigen Film zu besichtigen .

* Badischer Staatsverband . Dem Bezirksamt werden uw
beanstandet vorgelegt : 25 Gesuche um Aufnahme in den badi¬
schen Tiaatsverband .

Dienstag , den 6. Oktober 1908 .
* Die Direktion des Wasserwerks beantragt beim Stadtrat

die Entfernung des in der Schwanenstraße stehenden öffentlichen
Ventilbrunnens aus Anlaß der zurzeit dort stattfindenden Um¬
legung des Wasserrohrstranges , da der Brunnen , der früher zur
Wasserversorgung der benachbarten Häuser diente , seine Btdeu -
tnng verloren habe , nachdem jetzt sämtliche Häuser in der
Schwanenstraße mit Wasserleitung versehen seien. Ueber den
Antrag >oll in der nächsten Stadtratssitzung Beschluß gefaßt
werden.

* Der verhängnisvolle Brustbeutel . Am 28 . August kamen
der Schlosser Bernhard R i m m e I e aus Karlsruhe und der
Kellner Hermann Hauser aus Frankfurt a . M . bei einem ge¬
meinsamen Spaziergange an der Grenadierkaserne vorbei. An
dem Fenster eines der Mannschaftszimmer sahen sie einen Brust,
beul -ck hängen, den sie wegrissen in der Meinung , datz er Geld
enthalte . In dieser Hoffnung wurden sie aber getäuscht, denn
der Beutel war leer. Die Sache nahm für Rimmele und Hauser
noch einen verhängnisvollen Ausgang . Mehrere Soldaten hatten
den Diebstahl bemerkt , waren ihnen nachgeeilt und stellten ihre
Namen fest. Die Sache kam zur Anzeige und fand so ein ge¬
richtliches Nachspiel . Das hiesige Landgericht verurteilte den
wegen Diebstahls schon öfter bestraften Rimmele zu 3 Monaten ,
Hauser zu 1 Woche Gefängnis .

* Stadtgarten . Auf Antrag der Stadtgarten -Kommission
wird beschlossen, die vom diesjährigen Sängerbundesfeste her-
rührenden Belcuchtungseinrichtungen im Stadtgarten entfernen
und dafür die frühere Fackelbrennerbeleuchtung wieder Herstellen
zu lassen .

* Ein Baugesuch wird dem Bezirksamt mit Antrag auf Ab¬
lehnung vorgelegt, da für den in Betracht kommenden Bauplatz
die Baufluchten noch nicht festgestellt sind , ein anderes mit Be¬
fürwortung .

* Ueber die Zinfenerträgniffe der Dr . Schenkfchen Familien -
Stiftung und der Dr . Schenkfchen Dienstboten-Stiftung für
1908 im Betrage von 1786 Mk . bezw . 323,43 Mk . wird nach den
Anträgen der Witwe des Stifters , Frau Geheimen Hofrat
Dr . Schenk dahier , verfügt .

* Kantiousschwindel. Ein 27 Jahre alter Agent aus Schroz-
heim wußte sich 60 Mk . Kaution dadurch zu erschwindeln, daß er
einen Gehilfen aus Bruchhausen einstellte, diesem monatlich
75 Mk . Lohn versprach und der, da ihm angeblich oft Gelder
durch die Hände gingen, eine Kaution von 60 Mk . leisten mutzte ,
die auf einer Bank sicher gestellt werden sollten. Nach Umfluß
eines Monats konnte der Gehilfe weder seinen Lohn noch die
Kaution zurückerhalten, da der Agent letztere in seinem Nutzen
verwendete. In der Nacht zum 2 . ds. Mts . wurde aus dem
Hausgange eines Gasthauses in der Kreuzstraße eine gelblederne
Handtasche mit Wäsche und Toilettegegenständen im Werte von
etwa 50 Mk . gestohlen .

* Fällung kranker Bäume . Auf Antrag der für die Pflege
und Erhaltung der städt. Baumpflanzungen niedergesetzten Sach-
verständigen-Kcmmission wird beschlossen, nachbezeichnete kranke
Bäume zu fällen : 1 . im Beiertheimer Wäldchen 5 Ulmen,
2 Pyramidenpappeln , 10 Eichen , 1 Birke, 1 Hainbuche; 2. in
der Beicrtheimcr Allee 1 Ulme, 1 Ahorn ; 3. in der Ettlinger -
straße 2 Linden, 8 Ulmen ; 4. in der Ettlinger Allee 2 Ahorn ;
5. in der Gottcsauerstraße 1 Roßkastanie ; 6. in der Kriegstraße
nächst der Lammstraße 1 Linde ; 7. bei der Christuskirche 1 Ro-
binie ; 8. in der Kaiserallee 1 Linde, 3 Ulmen ; 9. in der Dork-
straße 2 Linden ; 10. in der Hardtstraße bei der Albdrücke
6 Akorn ; 11 . in der Rüppurrerstraße 1 Platane .

* Städtische Arbeiten. Vergeben werden : die Lieferung
von 10 000 Schienennägeln für die Straßenbahn an die Firma
L . I . Ettlinger , die Lieferung von 2000 normalen kiefernen Holz-
schwellcn für die Straßenbahn an die Firma Gustav Mechters-
hcimer >n Maximiliansaue , die Lieferung von 200 anormalen
kiefernen Schwellen mit Hartholzeinlage an die Firma Gebrüder
Himmelsbach in Freiburg .

* Ein infolge Krankheit arbeitsunfähiger Gaswerksarbeiter
toird bis zur Wiederherstellung seiner Gesundheit in den Ruhe¬
stand versitzt.

* Ein hilfsbedürftiger Arbeiter des städt. Tiffbauamtes
erhält >me einmalige Geldunterstützung aus dem Arbeiter -
unterstützungsfond.

Ergebnisse der Wertzuwachssteuer. Die Begründung der
amtlichen Denkschrift zum Entwurf eines Wertzuwachssteuer-
Gesctzes für Bayern gibt interessante Aufschlüsse über die Er¬
trägnisse der Wertzuwachssteuer in Preußen . Nach der
Denkschrift ist die Wertzuwachssteuer in Preußen bisher außer
in drei Landkreisen in 62 Gemeinden (Sachsen in 34 Gemein¬
den ) eingeführt worden. Wenn man sich vergegenwärtigt , daß
Preußen im Jahre 1900 1266 Städte , 36 162 Landgemeinden
und rund 16 000 Gutsbezirke hatte , ist im Verhältnis zu diesen
Ziffern die Zahl der Gemeinden , die diese Steuer zur Einfüh¬
rung brachten, gering . Es waren dies 7 Großstädte und 23
Städte bezw . Gemeinden zwischen 10000 und 100 000 Einwoh¬
nern . Hierzu kommen die 39 Gemeinden des preußischen
Kreises Blumenthal , deren Einwohnerzahl zwischen 45 und 4015
Seelen schwankt , also überwiegend ganz kleine Gemeinden.
12 Gemeinden hatten zwischen 10 000 und 50 000 Einwohner .
Die preußischen Großstädte, in denen die Wertzuwachssteuer
nach der Begründung bisher eingeführt wurde , sind Frankfurt
(Main ) , Köln, Breslau , Essen , Dortmund , Kiel und Gelsen¬
kirchen. Die Städte mit 50— 100 000 Einwohnern waren Mül¬
heim ( Rhein) , Liegnitz , Linden vor Hannover und Zabrze ; die
mit 10—50 000 Einwohnern Malstatt -Burbach, Weißensee,
Groß -Lichterfclde, Hanau , Pankow , Paderborn , Kreuznach, Rei¬
nickendorf , Marburg (Lahn ) , Zehlendorf, Tegel und Griesheim
bei Frankfurt ( Main ) . In der Mehrzahl der angeführten Ge.
meinden wurde die Steuer erst im Laufe des Jahres 1907 ein¬
geführt . Einen wirklich erheblichen Steuerertrag hat Frankfurt
( Main ) aufzuweisen, nämlich im Rechnungsjahr 1904 : 228 482
Mark, 1905 : 834 529 Mk ., 1906 : 1 105 754 Mk . Hingegen be-
trägt der Ertragsanschlag für das Jahr 1907 in Frankfurt
(Main ) nur 300 000 Mk . In Köln erbrachte die Steuer im
Jahre 1906 : 287 000 Mk . In Essen 96 000 Mk .. in Gelsen¬
kirchen 55 000 Mk . , in Weißensee 39 000 Mk ., in Essen im Rech¬
nungsjahr 1907 bis November 1907 : 105 000 Mk . , in Weißensee
64 000 Mk ., in Zehlendorf und Reinickendorf je 50 000 Mk ., in
Dortmund von September 1906 bis August 1907 : 242 800 Mk .,
und endlich in Pankow von Oktober 1906 bis November 1907 :
74 000 Mk . Dieses sind , von einigen kleineren Summen abge¬
sehen , die bisher durch die Wertzuwachssteucr erzielten Beträge
in Preußen . In Sachsen ist die Wertzuwachssteuer bisher nur
in kleinen Gemeinden eingcführt worden, von denen die größte
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13 000 Einwohner hat . Der Steuerertrag ist daher bis jetzt
auch ein sehr geringer . In Oldenburg und Hessen sind seit An¬
fang 1908 die Gemeinden kraft Gesetz befugt, die Wertzuwachs¬
steuer ^ inzuführen . Wieweit seitens dieser Gemeinden von die-
ser Befugnis Gebrauch gemacht ist, geht aus der Denkschrift nicht
hervor. Die Besteuerung des unverdienten Wertzuwachses har
wie die Denkschrift ausführt , durchweg zu einem befriedigenden
Ergebnis geführt .

Bei der hiesigen städt. Arbeitsnachwrisanstalt , Zähringer ,
straße 100, wurden im Monat September ds. Js . in der männ¬
lichen Abteilung 1022 offene Stellen angemeldet gegen 794
im August ds. Js . und 1165 im September vor . Jahres . Die
Zahl der Arbeitsuchenden betrug 2122 gegen 2144 im August
und 2163 im September vor. Jahres . Eingestellt wurden 705
Personen gegen 572 im August ds. Js . und 677 im September
vor . Jahres . Mangel war an Küfern und jüngeren Metzgerm
— In der weiblichen Abteilung wurden 415 offene Stellen
angci„eldet gegen 356 im Monat August und 224 im September
vor . J -. hres . Stellensuchende meldeten sich 397 gegen 399 im
August und 159 im September vor. Jahres . Eingestellt wurden
172 Personen gegen 158 im August ds. Js . und 74 im September
vor. Jahres . Die Stellenvermittlung erfolgt für Arbeitgeber
(Dienstherrschaften) wie für Arbeitnehmer (Dienstboten) völlig
unentgeltlich. Mit der Anstalt ist auch ein Nachweis für Klein-
wohr ung- n , möblierten Zimmern und Schlafstellen verbunden,
welcher ebenfalls unentgeltlich erfolgt.

* Wirhaftei wurden : ein 43 Jahre alter Schneider aus
Bruchhausen, den die hiesige Staatsanwaltschaft wegen Betrugs
im Rückfall und ein 22 Jahre alter Taglöhner aus Palmbach,
den dieselbe Behörde wegen Unterschlagung verfolgt ; ferner ein
19 Jahre altes Dienstmädchen aus Bischoffingen, weil eS seiner
Dienstherrschaft Gegenstände im Werte von über 100 Mk . stahl.

Dfe Proklamierungüerllnsbksngigliell
Bulgariens.

Nachdem auf dem Balkan schon seit Wochen die Ver¬
hältnisse sich immer mehr zuspitzten, scheinen sie jetzt rasch
zu einer Entscheidung zu drängen . Die Beschlagnahme
der in Ostrumelien gelegenen Strecke der Orientbahn sei¬
tens Bulgariens und die Festigkeit , mit welcher dieses der
Pforte gegenüber diese Beschlagnahme behauptete , ließen
keinen Zweifel mehr darüber aufkommen , daß Bulgarien
gewillt war , die durch die türkische Revolution geschaffene
günstige Position für sich auszunützen . Wie der Telegraph
gestern Mittag verkündete, hat sich das bulgarische Mini¬
sterium mit dem Fürsten F e r d i na n d am Sonntag
nach der alten bulgarischen Krönungsstadt T i r n o w o
begeben, wo die Selbständigkeit Bulgariens , die Annexion
Ostrnmeliens proklamiert und Fürst Ferdinand zum König
von Bulgarien ausgerufen wurde . Gleichzeitig kommt die
Nachricht, daß die österreichischen Botschafter in Paris ,
London , Berlin und Petersburg Handschreiben
des Kaisers von Oe st erreich übergeben haben, in
welchen die Pläne Oesterreichs bezüglich der Annexion
Bosniens und der Herzegowina dargelegt sind . Die orien¬
talische Frage scheint also jetzt aufgerollt zu werden.
Die nächsten Tage müssen zeigen , ob diese tiefgreifenden
Veränderungen im Staatsleben der Balkanvölker ohne
ernste Folgen sich vollziehen werden . Es ist nicht ganz
unmöglich , daß die Türkei sich in irgend einer , der natio¬
nalen Ehre gerecht werdenden Form mit den neu geschaffe¬
nen Verhältnissen abfindet . Seitens Rußlands soll be¬
reits der Vorschlag zur Einberufung einer Konferenz der
verschiedenen Mächte vorliegen . Wir werden über die wei¬
tere Entwicklung der Verhältnisse im Orient unsere Leser
fortlaufend unterrichten . Heute liegen folgende Tele¬
gramme vor :

Sofia , 5. Okt. Die Agence Bulgare meldet : Bul¬
garien ist zum unabhängigen Königreich in Tirnowo pro¬
klamiert worden . Fürst Ferdinand hat sich zum Zaren
proklamiert , was gleichbedeutend mit König ist.

Konstantinopel , 5. Oktober. Die „ Frankfurter Zeitung "
meldet : Heute Nacht erschien Tewfik Pascha in
Therapia bei den Botschaft er n Deutschlands , Eng¬
lands , Frankreichs , Italiens und Rußlands , um ihnen « ine
Depesche des türkischen Kommissars in Sofia über die bevor¬
stehende Unabhängigkeits -Proklamierung Bulgariens zur Kennt -
nis zu bringen . Es ist in hohem Grade bemerkenswert , daß
der Minister des Aeußern Tewfik dem österreichisch -ungarischen
Botschafter Markgraf P a l l a v i c i n i eine gleiche Mitteilung
zu machen unterließ . Man ist hier fest davon überzeugt , datz
dem bulgaischen Schritte bindende Abmachungen zwischen dem
Fürsten Ferdinand und Baron Aehrenthal voran¬
gingen.

Bulgarien lädt eine ungeheure Verantwortung auf sich.
Vor einem Jahre hätte es diese Erklärung begleitet von den
Sympathien fast ganz Europas ausführen können, heute hat
sich das Blatt gewendet. England , Deutschland und
Frankreich halten stramm zu der einen Regenerierungs -
Prozeß durchmachendenTürkei , und Rußland , daS neben
der Türkei am meisten in Frage kommt , wird mit tiefstem Un-
willen die Tat des bulgarischen Volkes beurteilen . Man hat
in sämtlichen diplomatischen Kreisen das intensive Gefühl , daß
ein weltbewegendes Drama mit der Wiederhefftellung deS bul-
garischen Zarenreichs in Tirnowo beginnt .

Paris , 5. Okt. Der Sonderberichterstatter des „ Matin "
berichtet aus Sofia , datz gegenwärtig bereits 130 000 Mann
unter den Waffen stehen . Wenn die Türkei es wagen sollte ,
den Krieg zu erklären , was aber durchaus unwahrscheinlich sei,
so sei der Angriffsplan Bulgariens fertig ; in wenigen Tagen
würde Adrianopel besetzt und die Armee auf dem Wege nach
Konstantinopel sein. Man begreife jetzt , warum Bulgarien die
Orientbahn nicht mehr herausgeben wolle . — Der „Figaro "
schreibt : In materieller Hinsicht find die Proklamation Bul¬
gariens und ' die Annexion Bosniens und der Her¬
zegowina keine beträchtlichen Ereignisse. Mögen diejenigen,
die daS Spiel durch ihre Schuld verloren haben, nunmehr den
moralischen Schaden in den Kauf nehmen. Es wäre wahn¬
sinnig , wenn die Türkei einen Krieg führen würde . Die Jung ,
türken können nicht ihre ganze Zukunft aufs Spiel setzen, nur
um die lediglich theoretische Souveränität über Bulgarien auf¬
recht zu erhalten . .

London, 5. Okt. Die „Times " bespricht die heute erwartete
Unabhängigkeitserklärung Bulgariens und die für morgen an-
gekündigtc Einverleibung Bosniens in Oesterreich entschieden
antipatisch , aber mit Vorsicht . Die Nachricht , sagt das Blatt ,
werde in England mit großem Bedauern und noch größerer
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Entrüstung empfangen werden , aber von der Weisheit der
Türken sei zu erwarten , daß sie sich nicht dur Provokationen
fortreißen laffen. Der Pariser Korrespondent der „Times " er.
fährt, daß die der Umwälzung vorhergehenden diplomatischen
Verhandlungen im tiefsten Geheimnis . zwischen Aehrenthal ,
Dülow , Jswolski und Tittoni geführt wurden . Frankreich und
England seien ganz ohne Kenntnis geblieben. Für Deutschlands
Haltung sei der Wunsch bestimmend gewesen, die beiden West ,
machte wieder in politischen Gegensatz zu anderen Großmächten
-ü bringen. Italien erwarte vielleicht Kompensationen in Al-
hanien oder Tripolis und Rußland dürfte , nachdem der Ber¬
liner Vertrag einmal zerrissen ist, diesen überhaupt zur Revision
bringen, namentlich wegen der Dardanellenfrage . Da Frank -
reich und England aber sicher Protest einlegen werden, sei eine
neue Konferenz der Mächte wahrscheinlich. (Frkf . Ztg .)

Konstantinopel, 5. Olt . Für den Abend ist ein außer -
ordentlicher großer Kriegsrat einberufen worden.

Wien , 5. Okt . Dir Proklamierung der Annexion Bos¬
niens nnd der Herzegowina wird in den nächsten Tagen erfolgen.
Die Proklamierung wird die Entschließung des Kaisers kund-
gebcn , die volle Souveränität auf beide Länder auszudehnen
nnd für sie die für die Monarchie geltende Erbfolge einzuführen .
Mit der Pforte schweben Verhandlungen zur Erzielung eines
UebereinkommenS . Oesterreich wird sich bereit erklären, im
Falle der Verständigung mit der Pforte auf die Besetzung des
Sandschaks Rovibazar zu Verzichts«.

Berlin , 5. Okt. Der österreichisch -ungarische Botschafter ist
gestern Abend in Unterbrechung seines Urlaubs in Berlin ein¬
getroffen , um ein Handschreiben Kaiser Franz Josefs für Kaiser
Wilhelm zu überbringen . Die Ueberreichung des Handschreibens
kann frühestens morgen erfolgen, weil der Kaiser nicht hier ist,
sondern in Rominten auf der Jagd weilt . Das Handschreiben
deckt sich inhaltlich mit dem Schreiben des Kaisers Franz Josef
an den Präsidenten Fallieres und eS behandelt natürlich gleich¬
falls die Annexion Bosniens und der Herzegowina.

London , 5. Okt. Die hiesige Presse steht dem Schritt des
Fürsten bezüglich der Unabhängigkeitserklärung Bulgariens und
der Annexion von Bosnien und der Herzegowina durch Oester¬
reich -Ungarn absolut feindselig gegenüber. Die „Times " hofft,
daß sich Italien und Rußland , die den angeblich gemeinsamen
Schritt Oesterreichs mit Deutschland gutgeheißen hatten , noch ini
letzten Augenblick , schon um der guten Beziehungen mit England
willen, überlegen werden.

Konstantinopel, b. Okt. Im Laufe des heutigen Tages ,
spätestens morgen, dürfte die Entscheidung fallen, ob die Türkei
den Krieg erklären wird oder nicht . Trotz aller Friedensliebe
der Türkei deuten doch gewisse Anzeichen darauf hin, daß man
an maßgebender Stelle zum Kriege raten wird, um dem Volks -
empfinden Rechnung zu tragen ( !) , da bei einer Demütigung
der Türkei der Reform Vorschub geleistet wird . Das Erscheinen
zweier russischer Kriegsschiffe in diesem Augenblick vor Varna
wird hier mit großem Mißtrauen beobachtet .

Paris , 5. Okt. Der Korrespondent des „Matin " in Sofia
meldet, daß bereits 130 000 Mann bulgarischer Truppen unter

den Waffen stehen . Im Kriegsfälle würde sich das Trnppen -
Kontingent bis auf 380 000 Man « erhöhen. Dazu kämen Re¬
serven in Höhe von 110 000 Mann .

Konstantinopel , 5. Okt. Seitens der Türkei werden
die Rüstungen gegen Bulgarien fortgesetzt . Bon der griechischen
Grenze wurden zwei Divisionen zurückgezogen nnd gegen die
bulgarische Grenze dirigiert . Man glaubt , daß die Entscheidung
im hcutî in Ministerrat fallen wird.

Kriegsriistungen .
Agram » 6. Okt. Die in Agram lübenden militärpflichti¬

gen Bulgaren , hauptsächlich Studenten unik landwirtschaftliche
Arbeiter , haben Befehl erhalten , sofort in ihre Heimat abzn-
reisen und sich bei ihrcn Truppenteilen zu melden. Agramer
Blätter berichten, das 13. österreichische Armeekorps habe Befehl
erhalten , vorbereitet zu fein, um jeden Augenblick in Bosnien
einmarschieren zu können .

Wie« , 6 . Okt . Wiener diplomatische Kreise hoffen, daß der
Krieg vermieden werden wird , obwohl die aus Sofia und Kon¬
stantinopel vorliegenden Nachrichten nicht gerade beruhigend
lauten . Das bulgarische Kriegsminifterium hat alle im Aus¬
lande weilenden Offiziere einbernfen , um Offiziersmangcl zu
decken , der durch die demnächst erfolgende Einberufung weiterer
50 000 Mann entsteht.
Die Anglkederung Bosniens und der Herzegowina

an Oesterreich-Ungarn .
Konstantinopel, 5 . Okt. Die Pforte erhielt aus Sofia die

amtliche zuverlässige Meldung , daß am 7. ds. Mts . Oesterreich-.
Ungarn die Annexion Bosniens und der Herzegowina vollziehen
werde und am selben Tage die österreichischen Truppen aus den
Garnisonen des Sandschaks Rovibazar definitiv zurückgezogen
werden.

Die Stimmung in Serbien .
Belgrad , 6. Okt . Tausende von Menschen versammelten

sich vor dem Theater unter Vorantragung von Fahnen , um gegen
die bevorstehende Annexion Bosniens zu protestieren. Zu dem¬
selben Zwecke ist ein Meeting für morgen 3 Uhr nachmittags
ang jsagt worden. Die Menge zog vor die türkische Gesandt¬
schaft, vor der sie „Nieder mit Oesterreich" und „Hoch die
Türkei" rief ._ _

Lttzt ! Post .
Ei « Lehrer als sozialdemokratischer Landtagskandidat .

Kaiserslautern , 5. Okt. Die gestrige sozialdemokr.
Wahlkreiskonferenz für den Landtagswahlkreis
Kaiserslautern hat beschlossen, als Kandidaten für die
durch den Tod des Genossen E h r h a r t notwendig gewor¬
dene Landtagsersatzwahl den Genossen Hoffmann ,
Lehrer in Kaiserslautern , aufzustellen. Gen.
Hoffmann hat die Kandidatur angenommen , tritt jedoch,
um sich ausschließlich der politischen Tätigkeit widmen zu
können , von seiner Stelle als Lehrer zurück .

Die Einberufung des preußischen Landtags .
Berlin , 5 . Okt. Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht

eine allerhöchste Verordnung vom 2 . Oktober , wonach beide
Häuser des Landtags auf den 20 . Oktober einberufen
werden.

Arbeitsloseudemonstratio «.
London , 5 . Okt. Die Arbeitslosen veranstalteten

gestern Nachmittag auf dem Trafalgar -Square eine
Kundgebung . Mehrere Redner hielten Ansprachen .
Nach dem Meeting mutzte die Polizei Gewalt anwenden,
uni die Kundgeber zu veranlassen , den Platz zu räumen .
Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen , darunter
diejenige des Führers Grey.

privat -Telegramme des „Uolksfreund".
Die Offiziers -Reitschulen

erscheinen im neuen Etat des Reiches. Wie hoch sich die
Kosten dafür belaufen , ist noch unbekannt .

St . Militarismus .
Frankfurt a . M ., 6 . Okt . Weil er einem Unteroffizier

in der Trunkenheit einige Grobheiten gesagt, erhielt der
Soldat Schubert vom Kriegsgericht 7 Monate Festung.

Was alles bei der Finanzreform bluten muh.
Nach zuverlässigen Mitteilungen sind die Entwürfe

über die Besteuerung des Tabaks und des B r a n n t -
Weins frrtiggestcllt . Zu erledigen sind noch die Besteue »
rnngsformeu für das Bier und den Wein , sowie für
die Elektrizität .

Vereinsrmreigei '.
Karlsruhe . (Sängerbund Vorwärts .) Die Singstunden be¬

ginnen von heute an um halb S Uhr. Wir ersuchen die '
Sänger um pünktliches Erscheinen. 4590 Der Vorst.

Bruchsal. Mittwoch, den 7. ds. Mts ., abends halb 9 Uhr, im
Gasthaus zum „ Einhorn " Delegierten ^Sitzung. Auch die
Vorstände der Gewerkschaften werden ersucht, zu dieser
Sitzung zu erscheinen. 4583

Das Gewerkschaftskartell.
Lahr . (Sozialdemokrat. Verein .) Jeden ersten Dienstag im

Monat , abend» balb 9 Uhr, im » Adler" Mitgliederversamm¬
lung. Zahlreiches Erscheine » erwartet Der Vorstand

kTietkallen der Redaktion.
R. M ., Billingen . Ultramontan heißt wörtlich übersetzt : jen¬

seits der Berge (ultra — jenseits , montan = Berg ) .
Neugieriger . Ob die „Badische Presse" auf die Feststellungen

antwortete , die wir bezüglich der Aeußerungen des Herrn Thier¬
garten jun . machten? Das hat fie nicht getan . Sie schweigt
meistens auf Anzapfungen , deren Beantwortung ihr Verlegen¬
heiten bereiten könnte. Im vorliegenden Falle scheint sie be-
sondere Veranlassung zu haben, nichts zu sagen. Denn sie kann
doch Herrn Thiergarten jun . nicht gut desavouieren .

Karlsruhe , 23 . Sept . 1908.
Lefftntliche Sitzung

dt» Großherz. Schöffengerichts.
Gegenwärtig :

Sroßherzogl. Oberamtsrichter
Dr. Ritter als Vorsitzender ,

Philipp Niedermann , Schuh
macher hier,

Emil Lange, Kaufmann hier,als Schöffen ,
Aktuar Volk,

als Gerichtsschreiber.
In der Privatklagesache des

Karl Bach , Flaschenmeisterhier,
Privatklägers,
v« tr. durch Rechtsanwälte Dr ,
Bei II, Dietz . Cantor u. Kirchen -
bauer hier,
. gegendm Sebastian H i l z , Geschäfts¬
führer hier, Angeklagten,
wrtr. durch Rechtsanwälte Dr .
seauk u. Hirfchler in Mannheim

wegen Beleidigung,
»schienen bei Aufruf der Sache
der Privatkläger und Rechts
anwalt Dr . Kirchenbaner,« r Angeklagte u. RechtsanwaltDr. Frank.

Die Parteien schloffen folgenden
V « r gleich .

„ § 1-
-Durch die Beweisaufnahme

P der heutigen Hauptverhand »
ümg habe ich die Ueberzeugnng
Ktoonnen , daß der Vorwurf,« n ich stn Volk- freund vom

Mai d . I . in dem Artikel
»Der Zentralverband deutscher
Arauereiarbeiter" in gutemdwuden gegen den Privatkläger« hoben habe, nämlich er ver-
sthenke unzulässigerweise Bier,« «begründet ist und nehme den«orwurf mit dem Ausdruck des««vauernS Zurück " . 4579

Ichilkilikr - Gest
2 tüchtig, Schneider auf 0

Kleinstück für dauernd,
gesucht. Auch kann«ehrling unter günstigen

^ S»ngen in die Lehr« trnr - Etengler » Schneiderin«
Emmeadtngeu .

slhötiLkk • Gksl
®in Arbeiter auf Woch,

Bezahlung auf bai

gptt , Georg Friedrich

fc * gesagt .
Zerplatz« bettsstraße.*t0 Zentner

4« ?
Mee

I

Dirigent L . Kraft
e . n. Karlsruhe übergesiedelt. Absolv . e . gr. Konservatoriums ,
langj . Leiter gr . Ges. Vereine übern, gr. u . kl. Gesangv. hier u.
ausw Erteilt gründl . Unterr . in Violin , Klavier u. Theorie.
Mäß . Honorar . la . Referenzen. Zu erfr . i. d . Exped . d . Bl . 4581

KrtsKrankenkassen .
Wir bringen hiermit den Kassenmitgliedern der hiesigen

Ortskrankenka >en in Erinnerung , daß die Statute » bei der
Kassenverwaltung unentgeltlich abgegeben werden.

Die Arbeitgeber und Dienstherrschaften werden ersucht, bei
der Anmeldung von Versicherungspflichtigen sich die Statuten
für die lrtzteren verabfolgen zu laffen .

Gleichzeitig machen wir bekannt, daß die Tabellen bezüglich
der Berechnung der Kranken - und Jnvaltdenversicherungs -
beiträge der „ Allgemeinen Ortskrankenkasse" und der . Orts¬
krankenkasse der Handlungsgehilfen " bei uns vorrätig find und
ebenfalls unentgeltlich bezogen werden können .

Desgleichen stehen den Geschäftsinhabern Plakate bezüglich
der Sprechstunden der Herren Stadlärzte in der städt .
ambulatorischen Klinik zum Anschlag in den Geschäftsräumen
unentgeltlich znr Verfügung.

Gegen Vergütung der Selbstkosten sind ferner zum Vollzug
der An » und Abmeldungen Sammelhefte mit 90 nnd 1 »
Meldeformukaren — letztere auch für Dienstherrschaften —
am Schalter der Meldestslle für Kranken - und Invalidenversiche¬
rung erhältlich.

Karlsruhe , den 5 . Oktober 1908.
Berwaltnngs -Direktion r

_ Sigmund .

Taschenuhren
oo» 6 Mark a«

mit schriftlicher Garantie
empfiehlt 8960

Christian Fränkle
Goldschmied

Karlsruhe
IsM . aU Kaiser - Passage .

AMgarttN
Morgen 7 . Oktober 1908 ,

nachmittags si.4 Uhr ,

Mittuiolhs-Klmsert
der gesamten Kapelle des

Badischen Leib - Grenadier -
Regiments .

Leitung : Königl. Musikdirektor
Adolf Boettge .

Eintritt : Abonnenten 30 Pfg.
Nichtabonnent. 50 Pfg .

Programm 10 Pfg .
Die Eintrittskarten berechtigen

nur zum einmaligen Eintritt .

Wader -Versteigerung.
Am Mittwoch , den 14 . Ok¬

tober 1908 , vormittags von
9 Uhr und nachmittags von
8 Uhr an , findet im Versteige¬
rungslokal des Leihhauses ,
Schwanenstraße 6, 2. Stock, die
öffentliche Versteigerung der
verfallenen Pfänder Nr. 2265
bis mit Nr. 4318 gegen Bar¬
zahlung statt.

Das Versteigerungslokal wird' !- Stunde vor Bersteigerungs¬
beginn geöffnet.

Die Kaffe bletbt am Ver¬
steigerungstag geschlossen.

Städt. Pfandleihkaffe.

fr Wenn Sie

VITELLO
niargarlne kauten ,haben Sie das nahrhafteste , im

Gesdima * und Gern* feinste

BUTTER
ersa&mltte !. Über '/. billiget jund ebenso wohlsdimedtend . f
Van den Bergh 's Itlargsrine «es.m. d. ß„ Cleve.

1 Küchenschaft 8 Mk. , 1 nußpol.
Tisch 9 Mk., 1 schöne gutgehende
Uhr 6 Mk. , 1 Wäscheschrank,
nußbaum pol., 25 Mk , 1 großer
eintür . Kleiderschrank 14 Mk.,
1 Krauthobel 5 Ml ., 2 Petroleum¬
kocher 6 und 1 .50 Mk., schöne
Petroleumlampen von 1 Mk. an,
schöne Bilder , Stühle , Vorhänge,
Vorhangstungen , Gallerten ,
1 schöner Winterüberzieher , große
starke Figur , 5 Mk., 1 Gasluster ,
1 kl Füllofen, 1 Petroleumofen,
l Wasserbank, Vlumenbänke u.
Versch. Lessingstr . 83 , im Hof .

Samen-Handlung
Karlsruhe

Zähringerstr . 96 , b. Rathaus
Spezialgeschäft

aller Arten

Uogelfutter
einzeln, sowie in bestbewührten
Mischungen für Kanarien ,
Prachtfinken , deutsche Wald¬
vögel , Papageien rc. Prak¬
tische und sauber gearbeitete
Vogelbauer , Gesellschafts -
Hecken , Nistkästen , Trans¬
portbauer rc-, ferner sämtliche
Utensilien zur Vogelzucht und
Pflege . 4336

fln- u. verkauf
getragen., gut erhalten . Herren -
u . Damenkletder , Schuhe usw.
Zahle hohe Preise. Postkarte ge¬
nügt. Frau Botta 4»nt ,
Brunnenstr . 5 , nächst der Mark-
grafenstratze. 567

Btf Arbeiter "MW
kaufen ihren Bedarf in ArbeitS-
kleidern , Unterkleidern rc. am
vorteilhaftesten bei 8212
H. Feninger » Freiburg »

Unterlinden 5 ,
Grafs Weinstube gegenüber.

Mitglied des Rabattsparvereins .

I Kitte nicht jll jjbttskhell !
I Wer Brocken hat , sende seit .«

Adresse anKarl Kreis, Morgenstr.SS
Nicht umsonst , sondern zahle

anständige Preise . Hole alles
selbst ab . Komme zu jeder
Tageszeit ins HauS.

jMK«.
«. Zuveyorteile enorm billig.
Katalog« gratis . Vertreter ge¬
sucht . FahrradhanS Wtehre

Freiburg t. B . E . 3299

Abbrnch-Nergebnug.
Das ehemalige BahnwartS -

hauS, jetziges Baubureau Beiert¬
heimer Allee 14 , soll auf den
Abbruch verkauft werden. Lieb¬
haber wollen ihre Angebote bis
zum 10 . Oktober d. I . Lin¬
denplatz 7 abgeben, woselbst auch
die Bedingung , einzusehe « find .Divan ,

neu« Hochs. Kameltaschendiva» v.
45 , 50 , 60 Mk . an, schöne
Stoffdivan von 50 « . 33 Mk .
an. Große Auswahl, nur gute
solide Arbeit unter Garantie .
Kein Laden, daher billige Preise.

B . Köhler , Tapezier ,
Schützenstr . 53 , 2.

Sdmlnaar»
aller Art

solid « nd dauerhaft , kaufen
Sie am besten bei 1565

Anton RrLtr, Rastatt
Kriegstrahe 1 (Dörfel ).
XL . Bringe auch meine

Reparaturwerkstätte t»
empfehlende Erinnerung .

HanSmacher
Rein- u. Halbleinen

für 2704
Krid- n. Kkttmiiflhk
erprobte chnakttäte»

billigst bei
J . Sctineyer
Werderplatz .

SitthrttugtJ, KSÄ
mit Marmorplatte , billig zu ver¬
kaufen . Schützenstr . 50 , 3 ., r .
Ljuisenstr . 48 ist ein gut möbl.^ Zimmer mit sep. Eingang
billig zu vermieten ; daselbst ist
ein Bügelofen samt Rohr zu
verkaufen

Standesvuchausrüge der Stadt Karlsruhe.
Eheschließungen vom 3 . Okt. : Otto Beck von Wildbad,

Sergeant hier, mit Margarete Scheibe von Dresden . — Josef
Bundschuh von Glashofen , Postbote hier, mit Anna Kornmayer
von Oberharmersbach . — Otto Marx von hier , Kaufmann hier,mit Elisabeth» Köhler von Hardt . — Otto Markstahler von hier,Reg -Baumeister hier, mit Hedwig Griebel von Halbergerhütte . —
Karl Schmidt von Burow , Trompeter in Durlach , mit Anna Lutzvon Muggensturm. — Heinrich Kleemann von Homburg b . d. H .,
Schriftsetzer hier, mit Mathilde Stumpf Witwe von hier. —
Philipp Lenz von Mühlheim, Buchbinder hier, mit Sofie Bürkel
von hier. — Karl Goßenberger von Althengstett, Eisendreherhier, mit Luise Schäffer von hier . — Friedrich Sackmann von
hier, Rechnungsführer hier, mit Maria Cawein von hier . —
Ludwig Bohner von Schatthausen , Kutscher hier, mit Anna
Gleißle von Freiburg . — Albert Krost von Leipzig, Versicherungs¬beamter hier, mit Sophie Sans von hier . — Karl Buchleither
von Welschneureut , Glaser allda , mit Sophie Schindele von
Neuburgweier — Leonhard Graß von Pontresina , Ingenieur in
Marin , mit Anna Hüther von Buchen .

Geburten vom 1 . bis 4 . Oktober : Karl Josef Heinrich ,Vater Anton Pfau , Malermeister . Arthur , Vater Gustav Hüller,Schreiner. Klemens Josef , Vater Klemens Heimer, Vizewacht¬
meister . Anna Cäcilie Elise . Vater Ludwig Postweiler , Mecha¬niker . Ottilie Hertha . Vater Josef Daul . Monteur . Wilhelm
Georg, Vater Georg GreeS, Schmied.



Seit« 8. Dienstag , den 8. Oktober 1908 . Sette 8.

Trinken Sie den echten Ethel -Malzkaffee ! !
ist

Kolosseum freiburg.
Das neue Programm :

Wotpert - Trio , neuester noch nie gesehener Gymnastik - Akt .
Luigi Dell Oro , der weltberühmte Musik - Virtuose .

YagsiLSIary
3 Faiori ' s , neuster Bühnenlust -Akt
? Thoms ‘i Cyclisten - Rundschau vom Jahrgang 1800 —1908.
Clara Antont .
Ferner die anderen neucngagierten Künstler « nd Künstler¬
innen sowie Kinematograph in höchster Vollendung .

Preise der Plätze wie gewöhnlich . Kassa 77 2, Anfang 8 Uhr .
Vorverkauf Kampes Zigarrenhaus , Kaiserstr . 89.

I die Lage versetzt, mich selbständig zu machen , habe ich in
P Konstanz 1 einRe chtsbureau

eröffnet . Aufgrund langjähriger Tätigkeit als Justizaktuar em¬
pfehle ich mich zur Auskunsterteilung und Uebernahme von Ge¬
schäften , sowohl in der streitigen wie in der freiwilligen Gerichts¬
barkeit . Ferner übernehme ich die Anfertigung von Schriftsätzen ,
Rellamationsgesuchen usw.

Die Arbeiterschaft mache ich darauf aufmerksam , daß ich
als bisheriger Sekretär des Arbeitersekretariats in Frankfurt
a . M . Gelegenheit hatte , mich gründlich in die sozialpolitische
Gesetzgebung einzuarbeiten , weshalb ich zur Vertretung ihrer
Interessen , namentlich in Unfallsachen , gerne bereit bin .

Mein Bureau befindet sich 4558
ScheiFelstrasse 16 , 1 . Stock .

Fried . Frank, Rechtskonsulent, gepr . Gerichtsschreiber.
Alles fracht - , porto - , faßfrei 80 Rollmops S >/r M , circa

70 Bratheringe 2 1/ , M . 420J
7 - Fast neue , _ m. Rogen « . Milch , feinster
beste große il0l | [) ff füßf Salzhering wirklich ff.

delikateSalz n i/,F . « Ds . a >/4 m
Vi Faß - u Fettheringe , Dauerware ,

mit « kl | tlflll größte , ortgin . M Ware , seit
ff- UvU cjvUI ) X * Uil Jahren nicht so groß « . schön
ca . 6 lO ^ V- F . » '/ ' -« Ds . 5 " --- 2V2

P . Napp NacV. f . . Swinemiinde 158 , Kons .-Fabrik . , Fischerei - Erp.

Es gibt nichts Besseres
*

zum Würzen von Suppen , Saucen , Gemüsen
und Salaten als

öabei viel billiger als alles bis jetzt gebotener

Oktober - "
I ]

Zonophon-Orchesler
Berlin .
Grosssr Zapfen -

- 2-20583streich und Gebet.
$ 20586 Der Liebling der

Armeei
Ungarischer

—2-20584 Rheinländer ,
t * 2-20587Flirt - Walzer aus

„Der schöne Gar¬
dist “ von R . Berte .
Freut euch des
Lebens, Karnevals -
Marsch vonH .Graf

—2-BQ&55 Adelmann.* 2*20588Jubiläums -Marsch
der Freiwilligen
Feuerwehr Furt -
wangen .
In einem Uhren -

—2-20617laden .
•* $ 50618Die Windmühle -

EaiserFranz - Garde-Gre-
nadier-Regiment Berlin
Kapellmeister Adolf Becker .

Frühlingsboten -
Marsch v.R .Leh-

— 20459 mann .* $ 20619 Graf Zeppelin-
Marsch von H.
Schmidt .

Georg Barsch Berlin
mit Orchesterbegleitung .

Ein galantes
d. 21162 Abenteuer.* 21168 Wenn der Mond

scheint so schön . . .

Henry Bender Berlin
mit Orchesterbegleitung .

_ 22870 Improvision L Teil* 22871 Improvision II . Teil

FanlScbneider -Dnncker
Berlin

a. KlavierKapellmatr .Kollo .
' Der kleine Finken-

hahn .
Die Deopoldine v.
Ziehrer .

^ OB

Max Enttner, Susanne
Pickelmann,Marg .Leux,
TheodorHiebermRudolf
Rathfelder Berlin

Mag der Himmel
Buch vergeben, aus
„Martha “ von F.

■v. Flotow.
Spinn -Quartettaus
„Martha** von F.
v. Flotow.

, 24553
izm

Hermine Hofimann und
Alb. Entzner , Berlin

mit Orchesterbegleitung .
Kuss - Duett aus

„ 24396 , Geisha* tion Jones .
•—24397 Mag mein Schatz

wie immer sein, aus
„ Obersteiger“.

Alfred Matthes
Kgl . Kammermusiker,und
F, Finke , Berlin

mit Orchesterbegleitung .
GoldenePerlen , Polka

, ,29056 für 2 Trompeten .
'* 28067Die Waldvögelein,

Polka für 2 Trom¬
peten.

Gesangverein „
Cassallia “

an «t Karlsruhe.
Zur Feien des XIV . ' Stiftungsfestes am Samstag ,

den 10. Oktober , abends 8V2 Uhr beginnend, im grossen
Saale der Festhalle

unter gütiger Mitwirkung von Frau Emma Brenner , Konzertsängerin
Stuttgart und Herrn Faul Trautvetter , Hofmusiker hier.

z=c= i Nach dem Konzert Ball .
Zu diesem Feste ist die Arbeiterschaft und die Sangesfreunde

Karlsruhes freundlichst eingeladen.
Eintrittskarten sind von den Herren Sängern, sowie im Vereins¬

lokal „ Auerhahn“
, Schützenstrasse 58 , zu haben. 4586

Der Vorstand .
Ml

CitVl ?hthppSOn, Srbprinzenstr. 28. .
engros & en

- m » h

Billigste Bezugsquelle in Futterstoffen sowie sämtlichen
Schneider - Bedarfsartikel .

m ..

kostet die
doppelseitige

Zonophon - Platte .

Berlin 8 . 42 , Ritterstr . 36 .
Ausführliche Kataloge und Prospekte bet jedem Sprech¬
maschinenhändler Deutschlands erhältlich , ev. werden
Bezugsquellen auf Wunsch überall nachgewiesen.

Man achte beim
Einkauf aul

Lrfr
Zp/fOßHONS nebenstehende »

Platten • Etikett .

-il

flrbeiferdiskussionsMub Karlsruhe .
Am 6 . bzw . IS . Oktober , abends halb 9 Uhr lpünktlich )

im großen Saal bes Gemeindehauses , Blücherstratze 20

!4. Nirtragsabeitd .
Thema : Goethes Iphigenie .
Redner : Herr Professor Dr . A . Marx .
Rezitation : Hofschauspielerin Frl . Edith Delcamp und Herr

Hofschauspieler Fritz Herz .
Eintritt für Mitglieder frei ; für Nichtmitglieder mindestens

10 4584
MT Besonders willkommen find Gäste ans dem

Arbeiterstande .
Der Vorstand.

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme an dem |

| schmerzlichen Verluste unseres lieben Gatten , Vaters ,
Großvaters und . Schwiegervaters

August Germann
I sprechen wir allen , besonders Herrn Hermann Eichhorn !
für die trostreichen Worte , für die Kranz -Niederlegung
der sozialdemokratischen BürgerauSschuß - 1
fraktion , der Krankenkasse der Schneider
und des Verbandes der Schneider und
Schneiderinnen , Filiale Karlsruhe , sowie allen

I denen , die ihm die letzte Ehre erwiesen , unfern innigsten !
I Dank aus .

Im Namen der Hinterbliebeuen :

Sofie German « Witwe
4583 nebst Angehörigen .

Bn- «nd verkauf
fortwährend getragene Herren -
und Damenkleider , Schuhe
und Stiefel , aber nur gute
Sachen . 2
Frau Bertha Streckfass ,
Brunnenstraße 7 , nächst der

Durlacherstraße .

Garantiert R
14. Oktober Ziehung
Grosse Badener

6eld -Lotter!e
zu Güsten d . Hamüton -

Palais .
8288 Barge winne

[ 45800 Mk.
1 . Hauptgewinn

20000 Mk.
3287 Gewinne

25800 Mk.
Lose k 1M . llLose 10M.

Porto u . Liste SO Pf .
versendet das General -

Debit 4485

J . Stürmer
STB4.SSBUBG i. L ,

Langestr . 107 .
[ In Karlsruhe : CarlQötz
Hebelstr . 111 lBLotterie -
bank , Kaiserstr . 56 , H.

I Meyle , A. Stauffert , E .
’

Flüge , L . Michel , Chr .
Frank .

»

Morgen beginnt
Ziehung der Darmstädter

Aussfellungslose
dann folgen Darmstädter Pferde ,
Badner , Münchner und Weimar
k 1.— Mk., 11 Stück 10 — M
und Metzer Dombaulose k Mk. 8
u . 2 .50 Mk. per Stück. 4578

Carl G-ötz
Karlsruhe

Hebelstraße 11/15 .

Mtratzenirell
große Auswahl , spottb . zu ver¬
kaufen Brauerstr . 18 , 2 . Stock ,
rechts . Jedes Maß wird ab¬
gegeben . Muster gratis . 4212

Heschäftsempfehlung.
Dem titl . Publikum der Südstadt die ergebenste Mitteilung ,

daß ich

Schützenstratze 56 (neben Aorrhahn)
eine

eröffnet habe und fertige Herren - Sohlen und Fleck 2 .68 Mb
Damen - , , , , „ 1 .88 „

4582 Kinder - „ „ „ v. 1 Mk . an
Hochachtungvoll

Th . Ruh ,
Klauprechtstr . II . Schützenstr . 56 , parterre .

Ehe man
Möbel

kaust, besichtige man unser austl
reichhaltigste auSgestattetei
Lager in WohnungH
cinriclitnngen , fotnie ]
einzelner Möbel in nur soli !
Ausführung u . sehr billiget
Preisen . 1309!

Gebr . Klein ,
Iknrlacherstr . 97 /9)
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